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Ucber die ſittliheBildungeinzel-
ner Menſchenund ganzer

Nationen,

Einleitung.

YomOurang-Gutang,dem zuntMenſchen

kaum etwas mehr,als dieSprache,zu

fehlenſcheint,biszum Malli=koleſen,der nackt

umherſchleicht,und nurauf die Befriedigung
des dringendſtenthieriſchenBedürfnißesdenkt,
und wiedervom Ariſtoteles, deſſenGeiſtmit

tz “2400 Adlers-
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Adlersſchwingenzu fliegenſchien,bis zu dem
niedrigſtenWeſen einer höhernGeiſterklaſſe,

dieetwa zunächſtan den Menſchengrenzenmag,
kannder Abſtandbeinahenichtgrößerſeyn,als
erzwiſchendem Mallikoleſenund Ariſtoteles
iſt,Ju der That,dieſeVerſchiedenheitunter

Geſchöpfen, diezu einerGattunggehören,er-

régtErſtaunen,und esiſgewißmehrals eitle

Neugierde,wenn man fragt:woher dieſer
Unterſchied?

Eben diesfragteman, da einegenauereBe-.

fantſchaftmitder bewohntenErde auchin der

Geſtaltund FarbeeineſogroßeMannigfaltig=-
keitbeyden Europäern,Aſiaten,Afrikanern,
Amerikanern und Yuſelbewohnernentdeckte.

EinigeGelehrtengabenſichMühe, durchan-

derweitigeBeobachtungenund durh Verglei

hungund AnwendungtheoretiſcherSähe, da-

von Urſachenauszuſpühren,die mit der ehr:
würdigenWahrheit:„„Gorrhatgemacht,daß
voneinem BluteallerMenſchenGeſchlechterauf
dem ganzenErdboden wohnen

“

ſehrwohlbeſte-
henkonnten. Andere dagegen, die,ihreUn-

wiſſenheitzu bekennen,zu wenigPhiloſophie,
aber



aber deſtomehrböſenWillen hatten,allesheiz

: ligeanzutaſten;waren ſchnellmit der Antwort

_ bereit:„dieſeWilden,dieſeKaraibên,Tonquisz
 neſen,Torgöôtsu.  w. ſindnichtBrüder vont

einander,und nichtBrüder von unë; ſieſind
verſchiedeneGattungenvon Geſchöpfen,deren

jeglicheihreneigenenStammvater harte.Gott,
der das Nennthierin Lapland{uf, umdas

Moos dieſerkaltenGegendzu verzehren,{uf
auchden Lapländerdaſelbſt,um dieſesRennz

thierzu.eſſen.“
Das hießdenn freilichden Knoten, deſſe

AuſlöſungihreSchwierigkeitenhatte, mit leich-

ter Mühe zerhauenund ebenſounphiloſophiſch

_— unbibliſchwillichnichtſagen!— könnten

wir dieFrage:woher die ſittlicheVerſchie-
denheitunter denMenſchen?‘damit beant-

worten, daßdieſelbevon einem natürlichenUn-

terſchiededer menſchlichenSeelenherrühre.Mit

Nechtabernennt KanteineſolcheAntwort ei-

nen ſchlechtenBehelffürden Philoſophen, der

die Kette der Natururſachennichtverlaßen

darf, alsda, wo er ſieaugenſcheinlich
an das unmittelbareVerhängnisgeknüpfet

A 2 “ſieht.
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: ficht.*) LaſſetunsdaherdieſeNatururſachen,wel-

chejeneVerſchiedenheitin der Volikommenheit

menſchlicherSeelenhervorbringenkonnten,o

weit verfolgen,als es ohneſpißfündigeSpeku-

larioneugeſchehenkann,und laßetuns zugleich
davon die möglichſtfruchtbarenAnwendungen

aufunſerLebenmachen!
Die Beſtimmungdes Grades von Tharkraft

uns-derFähigkeiten, welcheder Schöpferin je-

de Seelegélegthat,iſt,wo nichtvölligunmög-

lich, dochnachunſernjeßigenBegriffenvon der

SeelenlehremiterſtaunlichenSchwierigkeiten

verknüpft.Denn alles,4vas wir mit Gewiß-

heitvon unſeremGeiſteſagenkönnen,gründet

“ficham Ende aufErſcheinungen, diewir beob-

achtenkönnen, und dieſeErſcheinungenallerüh-
ren nievon dem Geiſteallein;ſondernauchvon

dem mit ihm aufsinnigſtevereinigtenKörper

her.

-

So langewir alſobeiirgendeinerHand-

lungder Seele nichtſagenkönnen: ſo oder ſo

vieliſtdavon ihreigenerAntheil, und ſooderſo

viel

*) PhiloſophfürdieWelt. 2terTheil.S, 136.

r
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viel gehörtdavon dem Körperzu, ſolangewer-

den wir nochvielwenigerim Stande ſeyn,zu

beſtimmen,ob und wie vieldie Seelenzweier
Menſchen,die wir ißtganzverſchiedendenken,
“empfindenund handeln,ſchen,von Liatux

verſchiedenſind.
i

:

ZumGlückſeßtuns dieUnmöglichkeitdieſer
genauen Beſtimmungnichtallzuſehrin Verle-

genheit, ſo langewir dem Grunde jener

Verſchiedenheitaufandern Wegen nachſpühren
Éönneir. Angenommen — nichtganz zugege-
Hen — alſo,daß allemenſchlicheSeelen von

Natur völliggleichſind;ſoſindſiees dochge-

 wißnichtmehr, ſobaldſiemit dieſengrobenirs
diſchenKörpernverknüpftſind,wenn dieſeKör-

pernichtebenfalls:in allenihrenBeſchaffenhei-
ten, als völliggleichangenommen werdet

mäßen: Und hierſindwir denn ſchonin einen

Felde,wo uns dieErfahrungbeiweiternUnter-

ſuchungendieHand bietenkann.
__ Jedermannwirdes eingeſtehen,daßdas,
was wir feinesund ſtarkesGefühlnennen,von
der OrganiſationdesKörpersabhängt,und daß

es in einem größernoder geringernGrade vor-

A3 handen:
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handen ſeynmuß, jenachdemdieferſchnellund

ſtark,oder langſamund ſ{wach,von jeden
Eindruckerſchüttertwird. Und welchemerkwür-

digeErſcheinungenſehenwir nichtdavon bef

Kindernſchonindenen Jahren,in welchenſie
weder dur<hZwang, nochdurchVerſtellungsz

kunſtverleitetwerden,Gefühlezu lügen!Vor

 riltigenJahrenhatteichGelegenheit,einenKia:

ben ‘von ‘etwaſechs:Jahren’,dereinenäußerſt
ſc{hwächlichen!Körperhatte,täglichzu beobach:
tem:""Alles7 woraufcin anderes Kind inſeinem
Atter“kaumgêmerkthabenwürde,erſchütterte
ihnmiteinerungewöhulichenHeftigkeit.Utiter

andern gab-maúihmeines TagseineNoſe,dié
{où zu verblühn“anfing.-Kaütir'hatteer ſé
intdieHand genommen, alserſéünverſehns;,
durcheinen leiſenDiuck,entblätterté.Mitüie:

deraeſchlagenenAugenſaheer'dieünihergeſtreuz
ten Blätteran,und ſagtezutMüktéer;Uident
Thränenihm die Wangen heräbfloßen:„So
{nellwerdê? ich"auch„wolvergehen,Mama,
wie’dieſeNoſe; îchhabeſienurganzleiſege
drückt,

E

Und
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Und von einem ähnlichenGefühle war ich

noch vor wénigenMonaten ein Zeuge. Es erx-
zählte jemand in einer Geſellſchaftvon éinem

Unglücklichen, der ſchoneinigeJahreblindgè-
weſenwar, den aber ſeineFrau, durchunab-

läßigenFieiß, ſamt dreiKindernernährrhatte.
Die Frauiſvor etlichen-Tagèngeſtorben, ſebte
er hinzu,und nunſindvier Groſchenmonat-

lich,dieeinWohlthäterherzugebenverſprochen:
hat,alles,woraufdie ganze Familiezu rech-
nen hat. Mehr bedurftees nichr,um dieHand
‘vielerMenſchenfreunde,diegegenwärtigwaren,

zuôfnen.Aberſtärker,als dieſestheilnehmen-
‘dethâtigeMitleid,rührtemicheinkleiner,vier-

jährigerKnabe, der hinzum Vater trat,und

‘mitſtotrernderZungeſagte:„,,erzählenſiedoch

nichtmehr,Papa, von dem blindenManne,

‘michfriertſo — indemer dieBewegung eines

vor Froſtzitterndenmachte— wenn ichdas-

hôre,undichkannauchmeintenE nicht

eſſen.“

Wenn man auchbeyjenemKnabeneinwen-
‘den wollte,daßer vielleichtöftersdie Vergleio

EE zwiſchendem Mènſchenundeiner hinfäl-
E Tligen
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ligen Blume gehöet haben könnte: ſobewies

dochtheilsdie:Anwendung,die er davon auf

fichmachte„ theilsdie Thräne, dieer vergoß,

hinlänglich,daßer nichtblos nachſprach;ſon-

dern fühlte:Bei dem leßternKinde war die

ſtarkeEmpfindungum ſovielmerkwürdiger,da

es den Mangel,aus eigenerErfahrung,nicht

Faunte,und da auchvon dem Zuſtandedes un-

glücklichenBlindenkeinegrauſende,die bloße
SinnlichkeiterſchütterndeBeſchreibunggemacht
ward. TauſendaudereKinderwürden unter
dez nämlichenUmſtändenganzungerührtgeblie-
ben ſeyn,und vielleichteineandereRoſe gefor-

dert,oder ihrenZwiebackruhiggegeſſenhaben.
-DieſeBeidenaberhattenvon Natur ein ſtärke-
res und zarteresGefühl,und wér ähnlicheBe-

obachtungenſamlenwill,dem werden ſichEr-

ſcheinungengenug darbieten,die es beſtätigen,
“daßnichtnur_der Grad desGefühls,ſondern

auchjederandern Seelenkraft,ſchonin den

frühſtenJahrenbeiden Kindernäuſſerſtverſchie

deniſ, |

:

Ohnedaherweiterzu fragen,welcheGrün-
de zurHervorbringungienerVerſchiedenheit,

*

jus



zuſammenſtimmen,bleibeichjebtbeiderblofen
Erfahrungſtehen,daßſieda iſ, Daß ſieauf
dieganzenachmaligeſitttlicheBeſchaffenheitdes

Menſchenaber einenhöchſtmächtigenEinfluß
habenmüße, wird nurder ableugnenkönnen,
dem der UrſprungallerunſererErkentnißeaus

Empfindungenund dergenau verketteteZuſam-

menhangzwiſchen-allenunſernBegriffenundGe-

ſinnungenunbekantiſt.
Sogroß indeſſendieſernatürlicheUnterſchied

auchimmerbeiden verſchiedenenMenſchenan-

genommen werden mag: ſo iſter dochallein
nichthinreichend,um darausdiegroßeVerſchie-
denheitunter denMenſcheninihremreifenAlter

zuerklären,und nochwenigerreichter hin,eine

großeMenge andererErſcheinungenhervorzu-
bringen,diewirtäglichzu bemerkenGelegenheit
haben!Dennwir ſehenJünglinge,diebeiallen
<öônenund großenAnlagenTaugenichtſewer-

den. Wir finden,daßeinſtumpferKopfſich
allmáligbiszu unſererVerwunderung entivi-

>elt; daßfortgeſezteUebungenFertigkeitenher-
vorbringen, dieuns blosdeswegennichtin Er-

ſiaunenſegen,weilſieuns ſchongèwöhulichge-

A5 wor=z
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iwordenſind;daß mit einemWorte,äußere
Umſtändeund eigenesBeſtreben,diediena-

turlicheKrafteines Menſchenerweckenund er-

höhen,oder abſtumpfenund ein{{hläfern,es

find,dieden vornehmſtenAntheilan der großen

Verſchiedenheitunterden Menſchenhaben,und
dieſealleAUE ichG5 der ſittlichenBik:

dung.
Es iſtkeineunſererÉörperlichenund geiſtigen

‘Kräfte, dienichtdurchdieBildungerhöhtwer-
den Édnte:abereineKraft, dienichtwirklichin

‘unsvorhandeniſ,kan auchnichtdurchdieBil-
:

dung herbeigeſchaftwerden.

*

Sie wird z.B.

‘nieaus einem Gurang-Gutang einenMalli-

Foleſen,'oder aus einemAriſtoteleseinWeſen,

‘daszueinerhôöhernGeiſterklaſſegehörte,ſchaffen;

aber ſiewird den H1allikaleſenvielleichtzu ei-

‘nem zweitenAriſtotelesmachen.Dasiſtes,
‘was wir Verfektibilität(Vervollklomnungs-

fähigkeit)desMenſchennennen; und welchein

wichtigerVorzugunſeresGeſchlechtesiſtſie!
Kein anderes Geſchöpfauf der Erdeerhielt

ſieſo aus denHändendes Schöpfers,wie wir.

DemGRO undvegetabiliſchenReicheder
:

Na-
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Naturſindſehrbeſtimteund engeGrenzenihrer
Entwickelunggeſezt.Die meiſteThiere,— #0

vielwir von ihremZuſtandeurtheilenkönnen—

bleibenwas ſeſind,einigewenigeGeſchlechter
derſelbenbildenſichmerklicheraus. Von dem

Sandkornean, bis hinaufzu:uns, ſinddiè

Stuffender immer höherſteigendenVollkom-

menheitſehrnahe aneinander geſezt.Der
MenſchalleinhateinunabſehbaresFeldvor ſich,

dasſeinerThätigkeitoffenſteht,und er hatKräf-
te,dieſesFeld‘aufſo mannigfaltigeArt zu be-
arbeiten.Die Pflanzeverändertſichzwarzſe
thutaberſehrwenigdazuaus‘eignerKraft:fe

“

wirdgleichſamvonihrerNahrunggeſucht.Das

Shierthutſchontnehr;esſuchtwenigſtensſelb
ſineNahrung. Der Menſch"fuchtſienicht

bſos„ er fan ſogardieHervorbringungderfel-

benalseineFolgeſeinesFleißesanſehen,und
er iſtſichdeſſeibewuſt! ES

Jch kôntedieſeVorſtellungenweitercran
‘genund umſtändlicherentwickeln,weiinich
nichtfürchtetemanchenLeſerzuermüden,der
‘es nichtgewohntiſt,ſichallzulangeineinen
KreiſeabſtrakterBegriffeherunrzudrehen.Dêr
gi

EA
:

Ges
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GegenſtandiſtindeſſenfürjedesdenkendeGe-

ſ{öpfſowichtig,daßichin derFolgenochdf-
terseineBetrachtungan dieſeNeihevonGedan-
fenknüpfenwerde. J6twillichblosdieNoth-
wendigkeitund WichtigkeitunſererfittlichenBil-

dung daraus folgern!

“_Ohnmöglichgabuns der Schöpferalledieſe

mannigfaltigenKräfteumſonſt,und umſonſtſtell-
te er uns gewißnichtin dieſenglücklichenStand-

punkt,von welchemwir unter uns.diepyrami-

dalförmigeStuffenfolgederVollkommenheitund.

überuns eineunabſehbareKettevon herrlicher
Weltenſehenund dieGrößeuuſererBeſtimmun-
genfürdieſesLebenfühlen, und fürdas zukünf-

tigeahndenkönnen.  Ohnmöglichpflanzte.er

umſonſtdasGefühlvon unſermWerthein unſre
Bruſt,und das StrebennacheinemhöherenZiel.

Esſollteuns dieseineTriebfeder-werdenzugröſ-

ſererEntwickelungunſererKräfte,und dadurch

zur EmpfänglichkeitgröſſerenGlücks. Laſſet
uns alſodann und wann eineruhigeStundedem

Nachdenkenüberdie Mittelunſererſittlichen
Bildung und überdieArt,wie fiewächſtund

gehindertwird,widmen!

&
Al-
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Alles, was darauf einen nähern oder ent-

fernten Einflußhat, her zu rehnen, würdeein

ungeheures Unternehmenſeyn,ichwerde daher
nur das vorzüglicheberühren,wodurchunſerm

|

Geſchmack,unſermVerſtandeund unſermHer-
zen, einebeſondereRichtunggegebenund jedes
unſererSeelenvermögenentweder erhöht,oder

niedergedrücktzu werdenpflegt.ch rechneda-

hin: Erziehung,eigenesNachdenken,Erfah-
rungen, Umgang,Bücherleſenund Anhören
mündlicherVorträge,Reiſenund Religion.
Ueber diesalleswill ichna< und nacheini

ge Anmerkungenzum'weiternNachdenkenmit-

theilen. Die jedesmaligeAbhandlungwird
ein Ganzes ausmachen,das nun im Allge-
‘meinenſichaufdieſevorläufigeBetrachtungen

bezieht.
|

:

Daraus werden ſichdann ſichreBemerkun-

genúberdie BildungeinzelnerMenſchen
ergeben.Jn Anſehungganzer Liationen

aberwerden noh beſoudereUnterſuchungen
anzuſtellenſeyn. Denn obgleicheineNa-

tion nichtsanders als die Summe vielèrEin-

zelneniſk?ſo verdienendoh diejenigenUm-
i

ſtände
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‘�tändeunſerebeſondereErwägung,diedas ih=-

‘rigebeitragen,um eine gewiſſeEinerleiheit
unter den Einzelnenzu bewirken,ohnewelche
National-Geſchma>,Denkungsartund Cha-
rakternichtgedenkbarwäre.
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Die Freundſchaft,
eine Allegorie.

aÍnjenenfabelhaftenZeiten,da nochderOlymp
von Göttern und Göttinnenbewöhntward,

thateinſtMerkur einenFlugdurchdieverſchie:
denen Gegendender Erde, um das Beginnen
der Menſchenzu ſehen.AlleHimmelsbewvhner
Hattenſich,da er zurückkam,um ihnverſamm-
let,ſeineErzehlungenzu hôren; denn langehatz
ten ſiedas Geſchlechtder Sterblichenblosdem

Schickſalüberlaſſen,ohnenach.den Begeben-

heitenderErdeauchnur ausNeugierdezufragen.

Js8tberichteteMerkur von allem,was ihm be-

„merkenswerthſchienund ſeßteendlichhinzu:
_»„Jenſeitdes EuphratsfandicheinVolk,

beydem icham längſienverweilte. Es lebtin

reizendenHaynen- vom Ueberfluſſe,den ihre
_Heerdenund Gärten ihnendarbieten.

“

Müh-
ſam erſonneneGeſeßeund alte,värerlicheSit-

ten ſinddie RichtſchnurihrerHandlungen, und
ihrlezrerZweckiſtVergnügen.Aufjedem
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Hügeldes Hayns und in jeglichemThale find

Tempel erbaut in welchenTauſendeopfern.Je-
de Tugendhatdort einenAltar;aber den mei-

ſtenwird ſeltenetwas mehr,als Weihrauch,ge-

ſtreut.Wennje einLaſterdie Gegendzu betre-

tenverſucht; ſowird es,ſobaldes öffentlicher

ſcheint,mit Schimpfaußerden Grenzengewie-
ſen-unddarfnie,außermit verändertemauslän-

diſchemNamen und verwandelter Geſtalt, in ei-

nem glänzendenGefolgezurückkehren.
©“

“Noch kannteichdieVerfaſſungdes Lan-

desnichtanders,als aus dem, was i< wäh-
rend meineseilendenFlugsdurchdas ganze Ge-

bietbémerktund auf öffentlichenSeulen , die

dieGeſetzeenthalten,geleſenhatte;bisichmich-

einſin einenHaufenvon Fröhlichenmiſchte,

dièeinenZug nacheinerder ſchönſtenGegenden

machten.Der größte,prächtigſteTempel,den

“ihno< im Hayngeſehenhatte,ſtandda inei-
nem lachendenThale,und Schaarenweisdrang
dieMenge hinzu,um auftauſendAltärenihre

Opfer zu bringen./ Die Juſchriftam Ein-
gang war: den FreudenderGeſellſchaftge-

beiſligt.
» Ei-



OE
-

„Eine Zeitlang ſtandih am Thorund ſah
dieKommenden an. Mit hüpfendemSchritt
kamen dieRinder der Freitde: der kleinege-

fälligeScherz,dielächelndeSuade, die holde

Vertraulichkeitund dieZufriedenheitmit ihrem

Gefolge. Auf ihremGeſichtewär jugendli-

cherReißund jedeMitteverriethihreMutter.

Unter dieſegemiſchtgingmit ernſtemSchrits

“teder Stolz,und ihm zur Seitétrat mit lüs

ſlernenBlicken die Eitelkeiteinher.Nach

“ihnenerfchieneine Schaar von mancherlei

gepußten und angenehmenGeſtalten.Hâät-
“te ichnicht,als einBewohnerdes Olymps,die

- Gabe, dur< jedeirdiſcheHüllebis tiefins

Junrezu blicken,gehabt;ichſelbſtwäre durch

ihreGewänderund Masken und durchihren
“

Anſtandund äuſſeresBetragengetäuſchtwors

den. Alleſchienenſie,anderezuſeyn,alsſiewirklichwaren. ,, s

»„ Die gelbſüchtigeSchmäbfuchthatteſich
gekleidet,wie dieWahrheitgekleidetzu ſeyn

Yflegt,wenn ſieirgendunter einem Volke nicht
nackterſcheinendarf. Ueberdas.Haupthatte
ſieeinenkünſtlichenSthleiergezogen,der jede
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“ Hâuri�che Mine und; die ſchielendenAugenſamt
derſeitwärtsgedrehtenRichtungdesHalſesvers

barg. Jhr Gang war langſamund zierlichz
daß ſelbſtdasHinkenderFüßekauinvom ſtreng

ſienBemerkerentde>twerden konte;auchdreng=
te ſiegleichſihan der VertraulichkeitSeite.
Jhr Oheim,derLieid,und dieSchadenfreu-

de, ihreBaſe,hattenſich,wie ſie,durchheim=
licheKünſteunkentlihgemacht. Sie wurden

beidevon der LTeugierdebegleitet,die den flat-
terndenBlickbaldaufwärts,baldniederwärts,
baldwiederſeitwärtsund hinterſichwandte.

„Der Mißmuth, die Dumheit , der

Geiz, die SchwazzhaftigLeitund andere -

mehr,erſchienenin ihrernatürlichenGeſtalt,
dochhattenſiefeſilicheKleidergewählt;* auh
fam jähnenddieLangeweilegeſchlichen, von -

ihrentôdtlichenFeinden,den Spielen, ver-

.
Folgt. Nochharrteicham Eingang> ob nicht
vielleichtmit den Tugenden, dieißundſichnah-
ten, auchdie Kinder der Muſen ſichvergeſell-

: ſchaftenwürden,und zu meiner Freude,hatte
ichnichtvergebensgehoft.“

-

„Endlich:
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„Endlich miſchteichmichin dieverſamleten

‘Neihen.Die Opfer des Feſtesbegannen.
Ringsum in-dem TempelwähltenÉleinexeutid

gröſſereHaufeneinenAltarund buhltenum die

GeſchenkederFreude.Aufeinem Thronein der
Mitte des Tempelsſaß dieHôflichLeit,deren

Sceptervon allen‘bereitwilligverehrtward.

Neben ihrſtandderZwang, der dieWolluſt
und dieAusſhweifungen,nebſtderBosheit
und den übrigenLaſtevn,an leichtenKeltengee

feſſelthielt,
|

» JhrſelbſtFönt euchleichtden Fortgangdes

Feſtesdenken, wenn ihrdieVerſchiedenheitder

Verſamletenerwägt; und wenn es euchgefält:
“ſo willicheinſeuchbeimNektareinzelneSceten

ſchildern,von denen ih Augenzeugewar.Jst
erlaubtmir,euchetwas zuerzählen,das meine

ganzeAufmerkſamkeitfeſſelte,undmichauchda:
mals baldaus dem Tempelder Geſeliſchafthin-
weg führte...

„Es war in dereinenEe des Tempelscine

“Niſche,”mit einem Vorhang von Flohr,die

hattezur Jnſchrift:der Vertraulichkeitge-
weiht. Am Eingarigeſiandmit lauſchendem

| B32 Ohre
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Ohre in einer nachläßigen Stellung die Lreu-

gier. Dorthin ſahih paarweisverſchiedene

Jünglingeund Männer und Mädchenund Frau-
en gehn.Es warleichtzuerrathen,daßdieNiſche

beſtimtwar, ſicheinander Geheimniſſezu ent-

deen. Jch war anfänglichnichtneugierigge-

nug, um die Redenden zu behorhen. Bald

aber ward ichaufmerkſamgemacht, da ichſahe,

daßimmer zweioder dreientweder von einerTu-

gend, oder einem Kinde der Muſen, oder von

irgendeinem andern Genius geführt,diegrêf-
ſernKreiſeverließenundTA< hinterdenVorhang
ſtellten.,,

y» Der Muthwille und die Schmähſucht
führtendie meiſten.Oft hörteih zweiunter

BetheurungenſicheinGeheimnißvertraun,und

ſahſiebeidebalddarauf,von anderu dieſelben

Betheurungenfordern.Mehrereaber verließen
|

nacheiner langenUnterredungdie Niſcheund
__ den Tempel der Geſellſchaft,und gingen mit

Freudeim Blick,und feſtin einandergeſchlunge-
-

nen Händen einen ſteilenHügelhinauf,wo ſie
unter einer altenvon ihrenVorväterngepflanz-
tenLENſich

den Eid derTreueſchwuren.©

'

„Von
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„„ Von da wandelten die meiſteneinenweiten
aberanmuthigenWeg zum TempelderFreund?
ſchaft.Aufbeiden Seiten des Wegs ſtande
die Tempelder Tugenden;derWolluſt,des
Ruhms, der Verführung,der Liebe,der Weis«

heitundiderPrüfung.Seltengingendiedurch
Treueverbundenenvor allenvorüber. Manche
wurden durchNeigung,anderedurchdas Beiſpiel
derer, die vorihnengingen, nochandere vom

Leichtſinnindeneinen oder den andern ge:

leitet.“

» Ichfolgteetlichennachin den Tempelder

Tugendenund Weisheit.Hand in Hand ginz

gen ſiezu den Altären,und opfertenmit ſeelen-

erhebenderFreude.
|

Einer ermunterteden at-

dern zu größern7 heiligernOpfern, und unter-

ſtüsteil“ mit“ Rath:und mit thätigerHülfe.
Freudiger, mit feſterineinanderverſchlungenen

Händenkehrtenſiedann aufihrenWeg zurück,

und:eiltenmit ſchnellenSchrittenhinzum Tem-

pelder Freundſchaft.“

y» Einigebegleiteteih auh in den Tempel
des Ruhms. Nichtlangegingenſieda mit-

einander. Wenn etwa einer vom Genius des
|

B 3 Tem-
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Tempels einenfreundlichernBlick erhielt, oder

wenn die Téomete, die ſeinLob verkündigte,hel>
lev:tônte; floger’ faſtimmer, ‘alswenn er

“

hit ſeineſonſtigenGefährtenbemerkte,vor ih-
gwen hin,und: vergaßdieEiche,wo er Jhnet
vorkurzemerſtTreue ſchwur. Dieſewurden

dann ſchnellvon: dentNeid undderVerläumdung:

èrgriffen,und inGegendengefühtt,wo ſieplöß-:
lich‘denWeg zudem Hayne der REEE
ausden Augeverlohren.“

„Auf ähnlicheWeiſeward der Bund deri

Treue'terriſſen,*wenn dieVereintenbeyder Ver-

führung,der Wolluſtund andern Laſternver?

weilten."Höch ſeltenwand ſicheinerausden
Arnuen'diéſerGlattzüngigenlos,unddannſah:
ichihnimmer ‘in’die EinödenderSchäam und:

derNeueentfliehen:Auchaus ‘dem-Tempel
“

der ſchuldloſenLiebe'kamennur wenigePaarwei-

1 zurück.Vieletrankenaus einem Becher,den

“thnenam “EingangdieEiferſuchtreichte,und

‘vieleverlohrenbeiden Tändeleyender Liebeden

Muth,ſichden”Beſchwerlichkeitender leßtern

Hälftedes Wegs zuunterziehen;dennnun ward'
/

i

die
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dieBahnzumTempelder BOREmihſanx
zuwandeln.“

|

„DiePrüfunghatteda ihtènWohnſiser-

wählt,EinSturm,oder langeanhaltenderRe-'

geunöthigtegemeiniglichdie Wandelnden,eini“

ge ZeitinihrentVorhofzu harren.Dort ſah
ichnochPaarevon Jünglingenund Mädchenſich
trennen,diemir bisdahinineins ‘verſchmolzett
zu feynſchienen.Denn oft würdénſieda vot

einanderentfernt, daßſielangenichtdas Ver-'

guügeneiner vertrautenUmarmung genoßen.
Oftwardplözlichdereine von Gefahrenum-

ringt,und ihmbeizuſpringenfehltedem andern?

der Muth oderdieKraft.Oftward auchden

einen durchirgendeineunſichtbareMachtdas

Giftdes Miftrauenseingehaucht,daßder an- -

dere,wenn er dieKrankheitſeinesGefährtenbe-

merkte,und vergeblichihndavonzu heilenver-

ſuchthatte,ihntraurigverließ.— Wennaber

auchhierderBund, den’ſienachihrerVäter
Artmiteinandererrichtethatten,unverleßtblieb;

dann gingenſieaufeinem roſenbeſtreutenPfade

hinindas Héiligthumder geprüftenFreund-'
ſchaft.“

|

: |

M i

B 4 „Dieſer



Dieſer Pallaſtkönnte,denNeidder Bewoh-
her desOlympusverdienen,ſoeinladendſchôn
iſter, undſo zauberiſchreibend-färjedesedle

Gefühl.Auch-dur{hſtröhmthimmliſcheWonne

den BuſenderFreunde,wenn ſiezum erſtenmal,

vonder ſeegnendenGöttinmit-dieſenzNamen be-

willkommtwerden.

-

Nirgendsherrſchtver-

ſchwenderiſchePracht;dena unter denen , die:

ihreGeſchenkezum Andenken an diePfeilerhän-

gen ; ſindſeltennux Reichenund Mächtigender.

Erde,und überhauptvollendenwenigenur den
Wegbis hinzu dem Tempel.ch war nur ein-

mal einZeugedieſerScene:denn von den Tau-.

ſenden,die ih alleden Weg dorthinantreten

ſahe,wurden uur zweiwirklichgeweiht.Die
brigenmißbrauchtenzwar den Namen des.

Freundes;aberſietrennten ſichfaſtalleſchon,

eheſiedenTempelder Prüfungerreichten.“
„Dieſezwei, deren Einweihungichſah,

hatteichſchon{äntgſtmit aufmerkſamenBlicke

verfolgt,wenn ſieden TugendenOpferbrach
ten. JhreSeelewarrein von jederniedernBe--
gierde, ihrHerzvollmännlichenMuths, jegliz

YerEE zutropen, dienachdemSchlußdes

Schick:
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Schickſalsihrerwarten könnte.Mit heiligem

Schauderkuieten.ſiehinzum Altarêder-ECiche,
und ein ſanfterſäuſeinder“Wind, der über

ſiehindieBlâtterbewegte,ſchienihnendieGe-

genwartdes Geiſtesvon einem ihrerVorväter

zu verkündigen.Schwerund anhaltendwaren
diePrüfungen„denenſieunterworfenwurden +

aberihreTreuewar ſtärkerund anhaltendernoch,
und wuchsdurchjeglichesHinderniß,das ihneá
den Weg bisdahinerſchwerte.Die Kinderder

Muſen hattenſieimmerbegleitet,und- ihnen.
mancheStunde durchihreSpieleverſüßt.J6t
umringtenſieſieauchbeidem Eintrittin den

Tempel,“
» Holde,gefälligeNymphenwaren , ſiezu

empfangen,bereit.Einederſelbenreichteinen
einenBecherund ſprach:„Seid:gnswilllom-

„nen , ihrEdlen,dieGöttindesTempelsricht
„euch den Cranz,der unverwelklichum eure

„Schläfeblühenwird, Trinkt,dieſenBecher

„der Freudender Freundſchaft,und fühlteuch

„durchihnmit gröſſererWonnegetränkt,als je

„auf dendlacheudſtenPfadedieſesLebender einz
„ſameWandererzu fühlenvormag. Bietetfer

B5 „ner
À
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„ner einander? die Hand, wenn eure Bahn dur}
„Unweg�ameGegenden euh führt. Theilet jég-

„lichesGl, das euch das Schickſaldarbeut/
„Und glaubtes,diekleinſteFreudewird dann

„êuchdoppelterwünſchtund doppeltangenehüt

„ſeyn.HeitrerwirdderFrühlingeuchblühn,
„wenn ihrHand inHand durchſeineBlu-

„menthälerwandelt;ſüßerenLohnwird jede

„edlemännlicheThatübereure Herzenausgieſ-
„fen,wênn ihrſiegemeinſchaftlichvollbringt.

„Schnellerwerden diéTageeuch‘entſchwinden

„undſelbſtder nahendeAbend curesLebensird

„euchwenigerfürchterlichſeyn. “DeinſÜßiſk

„dieNuhe nacheinem Tage, der ſchuldlosund

„zum Beſteder Metiſchenverlebtward. ,,
-

„Sie nahmen den Becherund tranken,
und Thrânender Freudewalltendieglühenden
Waätigenherab.Eine ſtummezärtlicheUmar-

- mutig ſagtemehr,alslangekünſtlicheReden es

Fônnen,von denGefühlenihrerHerzen.Theil

nehmendeFreudeherrſchtein den Bliken der

Nymphendes Tempelsund der übrigenOpfern-
den. Jc ſelbſt,beimStix!konntemichlänger-
nichthalten,ichtrathinzu,botjedemdieHand-

È und
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ünd verſprach,fürſieim Olympuszu ſprechen.

Sagt, konnteih wenigerthun;und ſindnicht

Sterbliche„ wie dieſe,desBeifallsjeglichesUn=-

Ferblicheniverth2 |

Werth,antworteteZevs,daßmeineReche
te ſiechüßr!— —

j

Und werth,riefen‘einmüthigdie Unſterbli-
chenalle,daß-einſt,-wenn die Parceden Faden

ihresLebenszerreißt,auchin Elyſiumnochin-
igeFreundſchaftihreendloſenFreudenverſüßt!:

Brie-
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Briefe eines ReiſendênüberPolen.
_„vornemlihüberdenDiſtriktan

der Negse.
|

Bromberg- “=E ee 1779)

y eas JágtjaSdiatisBrom:
berg heißtdie Stadt,in der ih mi ißt,ſeit
dem ten dieſesMonats,aufhalte;ohnerachtet
Sie michinDanzigoderStettin,oder was weis

ih, wo? vermuthen,und was nochmehriſt;

ohnerachtetichſelbſt,heutevor vier Wochen,
allesin derWelt verwettet hätte,daßichnie-
malsdieſeGegendſehenwürde! Aber erzählen
muß ihJhnen,wie ichhiehergekommenbin.

DenſelbenTag,da ichmeinen leßtenBrief
an Sie abſchickte,reiſteau< ein Mann von

Danzigab,deſſenUmgangmir meinendaſigen
Aufenthaltſehrangenehmmachte,und von. deu

ichJhnenblosdeswegennichtsſchrieb,weilich

Jhüenadvielvon ihmerzählenwollte. Jh

hat
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hatte ihn etwa eine Meile begléitetund kam ſpät
zurückin den.Gaſthof.Mein Bedienternimt

mir das Pferdab,ichbeſtellemixAbendeſſenund

geheaufmein Zimmer.

“

Meiner Gewohnheit

gemäß,wenn mirſoetwas durchdenKopfgeht,
willichdieFlöteblaſen.Die Flôteiſtnichtda,
und weilichdenke,ichhabeſiein den Kofferge-

legt;ſo willichmir nichterſtdieMühegeben,
den aufzu ſchlieſſen;ſonderngehe,inGedanken

vertieft,etlichemalauf und ab. Unterdeſſen

hôreih in einem Zimmer neben dem meinigen
einSolo blaſen,das ichebenerſtein paar Tage
vorhergekaufthatte.Fch ſtubegleichbein

erſtenTakt, ſehemih nah meinem Solo um»,

es iſtmt da. DieFlôteſchweigt.Jchſuche
jedenWinkel meiner Stube durh und ſchlieſſe
endlichden Kofferauf,auchda iſtnichtFlöte;
nichtSolo. Das Ding wird mir-räthſelhaft,
ichrufedie Aufwärterin;ehedie kommt , ers

ſcheintein Fremder,im Schlafrok,die.ine
Hand mit einem Tuchevor dem Geſichte,il der

andernmeine Flôteund Noten. Jh ſeheihn
an, ohnezu wiſſen,wie ichihnameden ſoli,
biser dieHand wegnimmt und mix indieArme

fâllt.
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fälle, Denken Sie ſichmeineFreude;ts war

S |

* der liebe,tréfliheS* *, deſſenBild
unter meinem Spiegelhängt.- Die Erſcheinung
“einesGeſpenſtes,ſogern“ichaucheinmal eins
ſähe,würde-mir dochſchwerlichmehrSchreck
und Freudemachen,als mir das Wiederſehen,
das ſounerwartete Wiederſeheneines Freundes

inachte,der nun ſeitneun Fahrenfürmichſs

gut, ‘alstodt,geweſenwar.
y

Das übrigemögenSieSichſelbFindsdeitz
«

fen,wenn ih nochſage,daßS* * nachDanz

ziggefommenwar, um von dort ſeineMutter
:

zu ſeinerHochzeitabzuholen.Ale Schwierig-

keiten,die ein ſoweiter Umweg fürmichhaben
muſie,wurden mir federleichtdemonſtrirt.Die

Mutter kam den folgendenTagund ſogleichtra-

ten wir auchunſernZugnachBrombergatt.
Daß ichhiervergnügtgeweſenbin,und es

auchohnedieHochzeitund ohneirgendeinenan-

dernMeriſchenſeynwürde,werden Sie ſchon

vonſelbſtvermuthen;wenn Sie Sicherinnern,

wie ſehrichdarübergejammerthabe,daß ich
von S** keineNachrichtbekam, ſeiter mir ge-

ſchriebenyatte,daß.ex im PreußiſcheneineStelle

zu
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zu befommen hofte. Doch ich würde ungetecht

ſeyn,wenn ichnichtbekennenſollte,daßih

auchauſſerdder FamiliemeinesFreundesmanche
FreudedesUmgangs genoſſenhabe.Was ich
immer als einesVorzugeiner¡mittelmäßigen
Stadt geprieſenhabe,findeich,auchhiery daß
ſichdiewenigen«gutenHäuſerfeſteraneinander

ſchließen,weilſieſichnothwendigerwerden,als
in einemgroßenOrte. Vornehmlichgiltdas

__
von den Familien, dieſicherſtſeitkurzemhier

:

niedergelaßenhaben; und die alten Einwoh-
ner ſindzum TheilſchonaufihrenTongeſtimmt.
Die jungeS** ſelbiſt eine Eingeborneund

fann zu einemVeweiſedienen,daßauchbeiei-

ner geringenGelegenheitzur Ausbildung,nae
türlicherVerſtandund eingutesHerzein Frau-

enzimmerASt liebenswürdigma-'

chen.

Wenigſtensdaßes mir hièrwohlgeht,wer-
den Sie ſchondaraus ſchlieſſen,daß ich»be-
reitsdreiWochenhierbin,und bisjeztweder

Tag nochStundemeiner Abreiſezu beſtimmen
Luſthabe.Damit Sieindeſſennichtglauben,daß
ichmeine ganzeZeitmitMüßiggangoderVer-

_gnû-



22

gnägungen zu bringe: ſowilli< JhnenRes
*

Menſchaftvon meinervornehmſtenBeſchäftigung.

geben, diedarinbeſteht,daß i< mi mit der

hieſigenLandsverfaſſungſobekannt,als mög-

lichzu machenſuche.Meine Nachrichten, hoffe

ih, werden Jhuennichtganz unangenehmſeyn +

da, meines Wiſſens,no< wenig von dieſer
Gegendbekanntiſ. Denn wenn einReiſender
nicht,wieih’,durchirgendein Ohngefehrhie-
hergeſchleudertwird: ſohüteter ſichgewißvor .„

dieſerWüſte,zu der keine,als.rauheWege,

führen.
Wenn ihJhnenetwas vollſtändigesliefern

wollte;ſomüſtei< anfangen: „Bromberg

iſtdieHauptſtadtindem ſogenanntenDiſtri=t
an derLreze,derfeitſiebenJahrenunter Preuſ-

fiſcherHoheitſtehtund ſonſtzum Königreiche

Polengehörte.
:

Die Einwohnerſprechenpol-
niſch, und lebennochgröſtentheilsnachihreral-

tez-Landsaxt1c, Alleinichſezévoraus, daß

Sie Sichder Zeitungsnachrichten,ſeitetlichen

Yahren,erinnern,und allenfallsdann und wann

eineneue Chartévon PolenzurHand nehmen,
wenn Jhnesilmeinem Berichteetwasmerkfwür-

*

diges
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diges unverſtändlichbleibt. Vielleichthole‘ih
auchmanchesin einem meinerfolgendenBriefe
nah.

:

DasvornehmſteAugenmerkdesKönigsvon

Preußen,ïnAbſichtaufdieſenDiſtrikt,ſeitdem
derſelbeihm gehört,iſtdahingegangen„ die

Einwohneraus der Barbareiund dem Elendezu

reiſſen,worin ſieſounglaublich‘tiefgeſunken
waren. Bis it abermöchteder Fremde,der

. blos durchdieſeGegendenvxeiſet, ſchwerlichauf
die Vermuthungkommen , daßirgendetwas in

dieſerAbſichtgeſchehenſey;ſowenighabenini-

mer nochdiekräftigſtenMaaßregelngefruchtet.

Die unpartheiiſchenEingebornengebenes zu,

daß der Königſehrvielzu ihremBeſtengethan

Hatz aber— ſehenſiemitAchſelzuckenhinzu, —

wir liegenan einerKrankheitdarnieder, die eitte

langwierigeCur erfordert.“
Stellen Sie ſichein Land vor, das an und

Furſichfruchtbargenug iſi,um-einebeträchtliche
AnzahlglücklicherMenſchenzu ernähren,in wel-

chemaber faſtalleszuſammenſtimmt,dieThä-

tigkeitder Einwohnerzu erſticken,die Bevölke-

xung zuverhindernund den Fortgangder weiſe:
:

4 ſten
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.fien Einrichtungen zu hemmen+ ſohabenSiedas

Dild’dieſesLandes,da es von dem Königreiche
getrenntward: und nun fragenSie, warum

 Héhtes mit derAufnahmedeſſelbenſolangſam?

Jn wenigenGegendenin Eurcpawird man

Den Geldumlaufſo:ſparſamfinden,als hierz
and darinſeßeiheinender erſtenGründe,war-
um Städte und DörferindenVerfallkommen

:

muſten¿ in welchemſie,ſeitſo vielenJahren,

“geweſenſind.Der PolehatäußerſtwenigeBe-

__Dürfniſſe,inſonderheithatderLandmann derſel-
Len nichtvielmehrere,als unſereHausthiere.

“

SeineNahrungiſt-höchſeinfachunder genießt
unieetwas,das ihm-nichtauf ſeinemFeldezuz

wüchſe,ausgenommen den Brandwein,dep
von ſeinemKorne faſtin jedem-Dorfegebrant
wird.

SeineKleidungiſtäußerſtelend. Sie koſtet
¿hmſeiten,wenn er ſieneu anſchaft,Hut und

Stiefelnmitgerechnet,überzweibisdreiThaler,
und iſtkaum vierGulden*) werth.Der Ge-
y ſchmack,

_*)Der GuldengiltbekannterMaaßenjnPolennur
=

HierGroſchen. É
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<ma>, der vor kurzem in FrankreichMode ge-

Worden iſ, ſeineKleiderganz uni zu tragen,

‘herrſchtbeidem polniſchenLandmannevorlängſk.
Er trägtſeinenWams, Hoſenund einenlangen

Kittel,allesous einemZeuge— ſolcherLein-
wand , von welcherunſreBauren ihreFutter-

:

ſâckèmachen.Ausgebeſſertwird an dieſemStaa-
:

te nichteheretwas , als bisdem armen Manne-
dieBremſendieHautſtehen.Dic Wohlhabend-
ſten-zeichnenſichindeſſendadurchaus, daßfie
Winter und Sommer einenlangenSchafpelz
‘tragen, der ein Jahrhunderthindur<vom

VateraufKinderundKindêékinderforterbt.

AllesGeräthe,deſſenſichder Landmann be-

dient,iſäuſſerſteinfach,und das meiſteverfer-
‘tigter ſelbſi.WennSie ſoeinenWagen ſähen;
‘ſowürdenSie Sichverſuchtfinden,zu glau-
- ben,Cooke hâtreihnaus Otaheite,der Sel-

tenheitwegen, mitgebracht.NichteinSrück-
- chenEiſenfindenSie an der ganzenMaſchine.

ZuſammengedrehtesBaſtund jungeWeiden-

zeige vertreten die Stelleder Riemen und.

Stränge.StatteinesSattelsbedientſichder
arine Maun zuſammengelegterzerriſſenerSäcke,

CA , und
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und ſtattdes’Zaums nimter einſelbſigedrehtes
Strick,an deſſenbeidenEnden ein kleinesrun-

des Holzgebunden,das Gebißabgiebt.Oft

läßter auchdiesHolzweg und nimt dem Pferde
das bloßeStrickdur<s Maul. Samſon *)

Fönte beieinem ſolchenReiteritdieSchule
gehen.

Sein Haus bautſichder Bauer ſelbſt,und

Sie können ſichs
- vorſtellen, daßes nichtviel

- prächtiger, als der erſtePallaſt,den ſichRo-

mulus erbaute,ausfallenkann. Er ſet an

jededer vierEckendesGebäudeseinen,und wo

der Eingangſeynſoll,zweiPfälein dieErde,

macht die Wände von übereinandergelegten

Baumſtämmen, fälltdie etwanigenZwiſchen-
räume mitWerg oder Moos aus,und machtan

einerSeiteeinrundes oder viere>tesLoch,durch
welchesdas Lichtin die inwendigeHöle,welche

Käche, Speiſezimmer,Schlaf-Kinder-und

Geſinde-Stubezugleichiſt,fallenkann, Der
'

Och-

*)Ein berühmterengliſcherBereiter, der vor ein

paarJahreninden meiſtengroßenStädtenDeutſchs
landshalsbrechendeKunſtſtückefürGeld ſehenließ.



Ochſenund Pferdeſtalliſtvon dem Hauſeoft
nur durchcinenZaungetrennt.Wird einKalb

oder Schaafkrank,ſonimt es der Wirthzuſi<{<
in ſeinWohnzimmer,welchesüberdiesſchongee

wöhnlichvon Gänſenund Ferkelnmit ihmge-"

theiltwird. Mit einem Worte,der polniſche
Landmann hatvor dem rohen, umherſchweifen-
den Arabernichtsvoraus,als daß er in feſte

ſtehendenDörfernwohnt.Er iſtzufrieden,wenn

er das gröbſteBrod , Milch,Buchweizenund

Knödeln*)hat. Kann er gar dann und wann

am FeſttageſovielBrandwein bezahlen,als er-

trinkt+ ſoiſter überalleMaaßenglücklich.

Eben deswegen,weilerſoweniggebraucht,
iſter äußerſtträge. Es fehltihman Triebfes'
dern,dieſeineKräftein Bewegungſezten.So
bald der MenſchſichblosaufdienôthigenBe-*

dürfniſſeeinſchränkt,ſowird er ſichauchnah
und nachimmer mehrzuentbehrengewöhnen,und

e 3 ám'

__) EinehôchſtungeſundeSpeiſe!Es wirdaus Mehl
und WaſſereinTeiggemacht, kleineKugelnoder.

länglichteStückedaraus geformt,MONEund¿6allenTagszeitengegeſſen.
:

|

orme Ly
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am EndedieMühe ſcheuen,ſelbſtfürdas aller-

nothwendigſtezu ſorgen.Darin,dünktmich,
liegtder Grund, warum ſelbſtderAckerbau,der

wichtigſteNahrungszweigdes Volkes,ſohöchſt.
eleadgetriebenwird. Jemehrder Bauer die

Mühe ſcheut,deſtoſaurerwerdén ihmalleſeine:

Verrichtungen.

-

Aus Faulheitſorgter nichtfür:
die Neinlichkeitund Fütterungdes Viehsund:

„dadurchwird diesmager und bleibtklein. Will

er es nun zur Beſtellung

.

des Ackers oder zu

Fuhrengebrauchen: ſokann er kaum in dreiTa-

gen ſovieldamitthun,als er in einemdamit

verrichtenwürde,wenn es in einem beſſeruZu-:

ſtandewäre. Hâtreer ſichgewöhnt,nichtbloszu
arbeiten,wennder drükendſteMangelihnnagt;:
ſondernauchallenfallsaufeinigeAnnehmlichkei-
keitendes Lebenszu

-

denken: ſowürde er auch

nachund nachaufden Einfallkommen, etwas

fr folgendeZeitenzu erſparen.So aberſorgt:
er nur immer fürſeintäglichesBrod in der

eigentlichſtenBedeutungdesWorts, und iſtun-

beſorgtfürdièZukunft.Läßtder Himmel ſein
ViehſterbenundſeineSaaten verhageln: ſoißt
er Wurzelnund — ſtiehlt, Ls

Bei



Vei ſobewandtenUmſtänden“können Sie

von ſelbſtäbñehmen,daß der Geldumlaufin
dem Lande äuſſerſtgeringeſeynmuß und es

komt nocheinandererGrund hinzu, der denſel“
den völlighindèrt.…"Dies iſtdêrJudenhandél,
der mit dèm TauſchhandelinJndiendie größte.
AehnlichkeitHat. Jn ‘den“meiſtenGegenden"
von Polenſpieltder Judê"anf dem platten:

Lande,den Gelehrten,den Arzt,den Kaufs?
mann , den Künſtler,den Profeßioniſtenund

—— den Juden.ELbackt Brod,ſchlachretVieh,
machtKleider, brenntBrandwein- giebtMediz

cinund läßtzurAder.
‘

Faſtalles,was der Polebedarf,erhälter

aus denHändeneinesBeſchnittenen.DieFrau
des unwiſſendenLandmanns , würde füreinige
gelbeCorallenſchnürchen,wenn ſiees hätte,"

_ganzeHändevollGold geben." Sieliebt den

Pub o gut, ‘alsandre EuropäiſcheDame;
*

und erhâltalleHerrlichkeiten, die ihrHên
wünſcht:Nadeln,Bänder,Corallen,Tücher,
Schnallenuud rotheStvümpfe.Der Judeiſ |

dagegenmit derKleinigkeitvon einigenSteinen
Os,n etlichenDugendenFellchenzufrieden.E

C 4 Brâächs
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Brächte: der Pole ſeineerzielteProdukte

ſelbſtindieStadt; ſowürde ihmder Kirſchner,
derLohgerberund Kaufmannden wahrenWerth
der Felleund der Wollegeben.Er würde fünf-
mal:ſovieldafürbekommen ,-alser nunvom

Juden erhält.Das gelöſteGeld würde

ihn-in den Stand ſeßen,ſeineWirthſchaft
zu verbeſſern,«wenn. er auchjedesmaleinenTheil
deſſelbenzurückließe;um- ſeinerFrau Band,

Tücher, CorallenundrotheStrümpfezu kau--
fen.Jet aberiſtdieſerTanddieeinzigeMünze.
fürdenSchweißſeinerArbeit;und nichteinmak;
der vergröſſerteNeisſeinerGattinoder Tochter.

hâltihndafürſchadlos,da gegen das neue Band

dietraurigeBeſchaffenheitder Lumpen, dieih-
ren übrigenStaat ausmachen,nur nochmehr

abſticht. i

Der Judenhandel,wie er in Polenbetrie-

benwird,iſtüberdiesnichtblosdem Landmann,
ſondernauh dem Städteräuſſerſtverderblich.

Allenthalben,wo ichſonſtgereiſtbin,habeich
ÉleineStädtegefunden,die von den Dörfern,
welcheum ſieherim Kreiſeliegen,ihreNghrung
haben,EtlichehundertThalerſindda faſtjegli-

:

che
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he Wocheeinmal wechſelsweiſein der Hand des:

Bürgersund des Bauers. — HierhebrdieJu-

denſchaftſchlechterdingsdieVerbindungzwiſchen:
|

dem StädterundLandmann auf,und hatſelbſt
den Handelmit den Deutſchentsgänzlich

an

“ſichgeriſſen.

Dem Bürgerbleibtnichtsübrig, als daßer

ſelbſtden Ackerbaut und auchdie Früchteſei-
nes Fleiſſes.dem ebräiſchenWuchererüberläßt.

Profeßioniſtengiebtes wenige,und Fabrikengar

nicht.Der Holzhandeliſtfaſtder einzigeNah-
rungszweig,der dem Bürgerauſſerdem Acker-

vau übrigbleibt.
— Daherdie traurigeGeſtalt

der Städte! Sie ſindgrößtentheilsungepfla-

ſiert,keineeinzigeiſtvölligmit einerMauer

umgeben. Die Gebäudeſindfaſtgänzlich,wie
“

auf den Dörfern,von Holzzuſammengeſebt,
mit Schindelngedecktund verfallen.Unter der

polniſchenRegierungiſtdieUnreinlichkeitſogroß

geweſen,daßman vierbisachtFuß unter dem

Kothedie altenSteinpflaſtervorgefundenhat.

Haben Sie, nachdieſerSchilderung,Luſt,
eithieſigerBürgerzu werden?

— Was mich

betrift,jeztwürdeichnichtunglücklichſeyn,

E 5 vent
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wenn ichzeitlebensin Bromberg bleiben mü�te;
‘deni der König von Preuſſenhatdas Land,wor-

über-ergebietet,ſchonumein veträchtlichesumi

geſchaffen,und wird es gewißjelängerje:

mehr von ſeinempolniſchenAnſehenſäubern.
Davonin einem meinernächſtenBrieſeum-
ſändlicher!Fürheute,lebenSie wohlu. ſ.w.

|

| Bromberg,den20ftesSeptember,

EheSie ſicheinen vollſtändigenBegrif‘von

der inigenVerfaſſungdieſesLandesmachen
Éonnen,muß ichFhnennocheineausführlichere

Nachrichtvon dem ſonſtigenZuſtandedeſſelben

geben; denn was mein leßterBriefenthielt,war

gleichſamnur dieOberfläche,diejedemflüchti-

gen Beobachterſogleichin die Augenleuchtet.

“Dchhabeſeitder ZeitvieleUnterredungendar=

übergehabt,und mancheStreifereiin dieumlie-

gendeGegendgethan,um michdur< den Au-

genſcheinvon Dingenzu überführen, deren Erz

zählungmir unglaublichſchien.

Jch habemirMühegegeben,dieeigentliche
Anzahlder Einwohner,welcheder Diſtriktan
RES s der
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der Lenze’ faßt, genau zu erfahren. Noch

kann ich Jhnen nichts mit Gewißheit davon ſa-

gen. Soviel könnenSie indeſſenvon ſelbſtabs

nehmen, daßeinLand,wie Sie es nun kennen,

ohnmöglichſehrbevültertſeynkann. Es iftein

Vortheildes Luxus,ſounzufriedenichauch
“

fontmit demſelbenbin,daß er ungleichmehr

Händebeſchäftigt,alsderAferbau.Eineein-

zigeManufakturwürde allenEinwohnereiner

ganzen hieſigenStadt Arbei®“gebenkönnen.

Mich dünktdaher,daß der Schluß, von dem

Mangel an Betriebſamkeitin mannigfaltigen

GeſchäftenaufeinegeringeAnzahlvon Einwoh-

nern, ſicheriſt.Nochſichrer“aber{ließeih
eineverhälſtnißmäßiggeringeBevölkerungaus
den beträchtlichenGegenden, dieganz wüſtelie-

gen, und diedochehedemangebautgeweſen
ſind.

t

Jchhabemittenin verjahrtenWäldern die

deutlichſtenSpuren von ehemahligenBewoh-
nern gefunden. Zwiſchenden Bäumen ſind
nochverfalleneGraben und Ackerbeetezu ſehen.

_

Hie und da ſindRudera von Begräbnißplä-
hen, Vorwerkenund Dörfern,und über

all
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all giebt es no< Merkmale; daß ehedenr
dort Menſchenwohnten,wo jeztſelbſtdas

Wild. ſparſamfortkomt,weil es die Wölfe

freßen. :

Ohnſtreitigwaren es die Kriegeunter“ den

ſchwediſchenEroberern, diedieſeGegendenentz-

vólkerten.Bromberg ſelbſtward damals be-
ſchoſſenund mit vielenandern Oerternniederge
brant. Die Bewohnerdes plattenLandes muß=-

tenKriegsfuhrenthunund wurden fortgeſchleppt,
dieSchanzenzu graben,von denen man die

Spuren nochbisaufdenheutigenTag hierund

beiFordon herumerhbli>t. Das Land lag

unterdeſſenunbebaut, undwenndie Eigner,die

das Ungemachnichtaufgeriebenhatte,wieder

zurückvon ihrerbeſchwerlichenArbeitkamen:

ſofandenſieihreHäuſergeplündertoder ver-

heert.JhreWeiber und Kinderwaren zerſireut
und zum Theildurchden Muthwillenund das

SchwerdtderFeindeumgekommen.MahlenSie

ſich,wenn Sie wollen,dieſeScene weiteraus,
dieih ohneGrauſennichtdenken kann.

Freilichempfandendamals auchandereLän-
der eben dieſeGeiſſeldes Kriegsund ſinddoch

igt
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ißt wieder im Flor. Welches andere Land iſt

‘aber‘auchmit einem Staare zuvergleichen, in

welchemeinehöchſtverworrene Jdeevon Freiheit,
‘und die über alleMaaßen widerſinnigenVor-

rechtedes Adelsvon jeherſoſchrecklicheVerwüz-

ſtungen"veranlaßthaben?Wenn die Branden-

burgiſchenLänder zum Beiſpielin einerkurzes

_“Neihevon Jahren,dieSchwediſchenUnruhen
|

vergeſſenkonnten;ſo war das eineglückliche

‘Folgevon dem Eifér,mitwelchem,ſeitFriedrich
Wilhelm dem Großen,dieRegentenfürdas

BeſteihrerUnterthanenſorgten. Wenn aber

PolenmitebendieſenLändernin ſeinerAufnah-
megleichenSchrittgehaltenhätte;ſowürdedies

ohneeine Art von Wunderwerknichtzu erklären

ſeyn. Der weiſeſteund menſchenfreundlichſte

‘Königkonntenichtvielmehrthun,als den elen- -

den ZuſtandſeinerLänderbejammernund ihren

Wohlſtandwünſchen.Fhu zu befördern,da-

zu waren ihmdieHändezu ſehrgebunden.Und

geſeßter hätteſelbſtanſcheinendeUnmöglichkei-
ten beſiegt:was würde es geholfenhaben?Bei

dem erſtenbeſtenReichstagehätteeinLiieH7aß
:

Igoda
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39004 zur Veranlaſſunggedient,daß ſich
unruhigeKöpfezuſammengerottetund inkurzer
ZeitEinrichtungenvernichtethätten,die ein

Menſchenalterhindurchkeimen muſten, cheſie
ſichrbareFrüchtetragenkonten.

Die Conföôderationen,die von den Fahren
:1766,beſondersvon 1768bis1773 hin,gewü-
tethaben,wärenim Standegeweſendas blühend-
ſteLand zu Grunde zurichten,StellenSieſich

nuitſelbſtdieFolgenvor, dieſiefüreinReich
ges

_*)Bei einentReichôtagein Polenwird bekannter

Maaßen, wennin Sraarsſachenein Schlußge-

_ faßtwerden ſoll,eineallgemeineEinwilligungge-
fordert.Die wenigenWorte eineseinzigenReichs-

tagsmannes:.Mie Uaß Zgodad. i.Nichtzufries

den„ oder: Uie Pozwollan d.i.Jcherlaubees

nicht,habendieWunderkraft,dievon allenandern

genehmigtenSchlüßeungültigzu machen. Der

Reich3tagkann dadurchzerriſſenwerden,und die

nâchFeFolgedavonſindConföderationenund inner-

licheKriege,die,wie alleBürgerkriege, ſchrec>li-

chereVerwößungenanzurichtenpflegen,alsirgend
einefremdefeindlicheMacl;tes thunwürde,
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gehabt haben nüßen, welches vorher ſchonan

unheilbarenUebelnkrankte! Jchhabemir von

‘einigenLeuten, diebeſtändigeZuſchaueraufdie-

ſem Theaterder Wuth und des unmenſchlichſten
Wahnſinns geweſenſind,Geſchichtenerzählen
laßen,diedie Seeledes Fühlloſeſtenerſchüttern
würden. Jchmag ſieJhnennichtwiederholen,
es erhelletwenigſiensaus dem, was ichgeſagt

habezurGenüge,daßbeidenvielenäußerlichen
und innerlichenKriegen, diedieſesDicichheim-

geſuchthaben,die großeEntblößungvon Ein-

wohnern.nichtausbleibenkonnte.

Es famen überdiesnoandere Entoblke-
rungsmittelhinzu,diezwarnichtſogewaltſam

|

dieMenſchenhinraften,aberdochunvermerfkteine

beträchtlicheAnzahlderſelbenfraßen.Dieſchlech-
te Bauart der Städte und Dóôrfer,LIati0-

nalkrankheiten,üble Juſtizverwaltung
und .dieMenge von Klôſternſinddievor-

nehmſienderſelben, überwelcheichnocheinige

Vemerkungenmachenwill. '
:

Nichtnur dieWände der Bauerhäuſerſind,
wie ih Jhnenſchonlebthinerzählthabe,von

HolzzſondernauchdieSchornſteineund ſelbſr
vie-
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viele von ſolchenGebäuden,wo ein ſtarkes

Feuerunterhaltenwird,dieBrauhäuſer'u.ſ.w.

NatürlicherWeiſe iſtdabei eine beſtändige
Feuersgefahr,unddochwird von Seiten der

Negierungwenigoder gar nichtsgethan,um dieſe
LeichtigkeitderFeuersbrünſte,oder ihregefähr-
lichenFolger,zuverhindern.Der Bauer,der kein

Feuerzeughat, unterhältein beſtändigesunter

der AſcheglimmendesFeuer,oder holtvon ſeis

nem NachbarüberdieStraßeeinenBrand,und

wenn er dieNachrin ſeinenStallgeht, zündet
ereinKiehnan, um ſichdamir zuleuchten; ohne
daran zu denken,daß der erſte.niederfallende

‘’ Funkeihnunglücklihmachenkann. Entſteht

Feuer, ſoiſtdieUnordnung, wegen der zahlrei-

chenFamilie,diebeyeinanderwohnt,zu groß,
alsdaßetwas gerettetwerden könnte.Oeffent-

licheAnſtaltenzum Löſchenſindnichtda; der

geringſteWind wehetdie Flammenvon einen

Dache-zumandern,und ſobrenntnichtſeltenin

tvenigenStundene in ganzesDorf weg. Feuer-

ſocietätenund andereAnſtalten,den Verun-

glücktenwiederaufzuhelfen,mangeln,es bleibt

ihnenalſonichtsübrig,als ihreBrandſtellen
fi

zu
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zu verlaſſen,und aufirgendeineArtihrkümmer-

lichesLebenhinzubringen.Triftdas Unglück
einen Mann, deretwasüberfünfFuß mißt:

ſowird er Soldat beidenRuſſenoderDeutſchen.

Jf er dazunichtgroßgenug;ſovermictheter
-

ſich,oder ſtiehlt, und bringtſeiLebenſo lange
in einerbeſtändigenFluchtzu; biserés gewalt-

ſamverliert.

Die Nationalkrankheiren!ſiudgtößtentheils
eineFolgevon der landsüblichénUnreinlichkeit,
und von der utiordentlichenLebenbartüberhaupt.
Fmmer inGeſellſchaftvon Thierenzuſeyn,die
nichtſoreinlichſind; wie diéSchoshündchen,
kann feineandere,alsdiènachtheilichſtenFol-
‘genfürdie GeſundheitderarmenMenſchenha-
ben,und an perſönlichèReinlichkeitiſtdabeigar

nichtzu gedènken.Daherentſtehendenn faule
_

Fieberund anderèKrankheiten,derenNämet

ſchonEkelerrègt.FreilichkamiderPolealles

diesweitlängerertragen,alsdérDeutſché,weil
er daran gewöhutiſt;er beſtürmtaberauch
nochaufanderéArten ſeineGeſundheit.Zu je
der TagszeitißtêrKasödela,dienur dekhibigſte
Magen verdauen fann, und liebtüber alle

O Maat
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Maaßen den Brandwein. Zu feinen Glä>k

Fanner ih nit imuier bezahlen, dafürtrinke

er äber auch, wenn er etliche Groſchenhat,für
alledieTagenach,dieer, ohnezu trinken,ar-

beitenmuſte.Wird ek heftigkrank,ſobedient

erſichſogenannterHausmittel,die beieinem
Deutſchenden unmittelbarenTod nachſichziehen
würden. Wollen auchdieſenichthelfen:ſowird

ein Jude geholt,der gewöhnlichdieCur,die

Krankheitmag ſeyn,welcheſiewolle,mit einem

Aderlaßanfängt.— Wahrliches erregtErbar-

men, wenn man bédenkt,wie Goktesedelſtes

GeſchöpfaufErdenſo’hingewürgtwird! Der

JudekauftinLeipzigund FrankfurtallerleiArz-
neien und kleineGebrauchzetteldazu.Nungiebt
er eint,ohnedieKennzeichenderKrankheitzuwiſ-

ſenund ohneſichum denErfolgſeinerQuackſal-
bereizu bekúmuierit.Haâter etwa dieMedicin-

flaſchenund Gebrauchzettelmiteinanderverwechz

felt,ſogiebter in ſeinerUnwiſſenheiteinver-

kehrtesMittel;iſtihmaberdieArzneiausgegan-
|

gen, zu der einZettelgehört,aufwelchemdie

Krankheit,zu der er gerufenwird, genanntiſt:

ſogiebter,waser ſonſthat,nichtaus Bosheir;
«

|

:

ſon-
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ſondertuni nichtdieGelegenheitétwaszu vel‘z

dienenfahrenzilaſſen;Auf dièſeArt werdeir
durchdie Pfuſchêreides JudenmehrMenſchen
hingeopfert,als hülflòosan ihrenKrankheiteit

ſterbeitwürden. Und hundertunglücklicheCure

ſindnlchtiinStande;das Zutrauenzu dem Ju-
den béidem geuicinenMaüné zuſchwächen,weil

er einei gedruettenGebrauchzettelvorweiſk.
GeſchickréAerzteuud Wundärztekönnenſichnicht
inden kleinenStädten und aufdemLande niederz

laßen,weilſiénicht,wie der Jude,ſiâttder

BezahlungländlicheProdukteannehmen7 uitd

damitwiederhandelakönnten.

Die üblePiegederpolniſchénJuſtiziftnicht
üurdEianideim Elend #9vielerMeriſchen,
folatigeſieitiLandeſind;ſondernvertreibtauch
ittegroßeAnzahlderEinwohner,dieſichgutund
inuhſamiährenwürden, Der Edelmanniſt der

üunumſchrätikteHerrcinésjeglichenBauers,det
in ſeinemDorfewohnt. Dek ärmeMann ar-

béitetnchtfürſich,ſdudernfr:ſcientyranni-
ſcheHerkn,dêxrweit èntferntiſt,ihnund ſich
fürGeſchöpfevou einerleiArt zuhalten.Dik

SiftSktlaverei,inderer lebt,mat ihm

Da das
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das Leben gleichgültiger, erſtiktin ihm jeden

TriebderThätigkeitund machtihntückiſch.Wird
er einesVerbrechensbeſchuldigt,ſogeſchiehtdie

Unterſuchungmeiſtentheilsmündlich; der erſte

beſteniederträchtigeKerl vertrittgegen zwei
“

Maaß BrandweindieStelledesHeukers; und

wenn män jagewiſſenhafthandelnwill,ſowird

dieSentenzaufeinBlattPapiergeſchriebenund

ad aa gelegt.Kommtder arme Sünder mit

dem Leben davon, ſoſcheuter einegrauſame

Strafe,und ſuchtzu entkommen. Meiſtentheils

fliehter aberſchonmitWeibund Kind,eheer

zur Unterſuchunggezogenwird;denn er weis,

daßer allenthalben,wohiner auchkommt,we:

nigſtensebenſovielwiederfindet,alser verläßt,

Jn Danzigwar im WirthshauſeeinHauëknecht,
der mir ſeineGeſchichteerzählte,dieern Beiſpiel
von der unverantwortlichenGleichgültigkeitin
Anſehungdes Guts und Blutsder armen Unter-

thanenabgebenkan
DieſerMann hatteeineMühlegabe; und

durchſeinenFleißſowohl,als mit dem Holzhan-
del,nachund nacheinkleinesVermögenvon ein

. ‘paartauſend Gulden erworben. Das Gerücht
“e

Eh von
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von ſeinemgroßen Neichtumverbreiteteſich
baldin dieumliegendeGegend,und zog ihueini-

gemal einen nächtlichenBeſuchvon Näubern

zu. Er hatteimmer das Glâckbeim erſtenGe-

râuſchzu erwachen,und eiñenvölligenEinbruch

zu verhindern.Endlich,desängſtlichenWachens
bei ſeinemGeldkaſtenmüde, entſchließter ſi<
ſeineGulden zum Ankauf‘einerzweitenMühle

anzulegen,dieebendem Woywodengehörte,un-
ter deſſenHerrſchafter bishergelebthatte.Er

{loß mit dem Eigentümerden Handelund

zahltin Gegenwartdes Schreibers,der den

Juſtiziariusin derWoywodſchaftvorſtellte,das

Geld. EtlicheTagedarauf,da er Beſißvon
- dekerfauftenMühlenehmenwill,findeter ſchon
einenandernBeſißer,der ihm ſagt,daß der

vorigeMüller dem Woywoden mehr als den

wahrenWerthder Mühle{uldiggeweſen,und
ißtdavon gelaufenſey.Der Müllerſprichtvon

ſeinemKaufgeldeund wird ausgelacht.Er geht

zu dem Schreiber,der leugnetes ihminsGe-
ſichtab,jemalsvon dem Gelde etwasgeſehen,
oder au< nur gehörtzu haben. Erfälltdem

_

Woywodenzu Füßenund erhältdenBeſcheid,

2 daß



_S&- AEREE

daß er aufgehenktzu werden verdiene, da er ſl<

unterſteße,an dieEhrlichkeitdes Schreibers*

zipziveifeln.-

Der Müller,dex von eutldüzeshôrt,geht
faóndzu ſeinerFranzurück,und beruhigtſie

tiitder Vorſielſunga, daße nochüblerdaran

ſeynwürden,wenn Räubereingebrochen,fie

gebunden, geſchlagen,vielleichtermordet, und
doch das Geld allesgenommen hätten.Bald.
davaufbrichtdieKonföderation-aus.EinHaufe

unruhigerKöpfe,zumTheildieärmſtenimLan--
de, meiſtensEdelleute,. faugenan, Kleider,

Waffen„ Pferdeund Geld ¿uerpreſſen,wo ſie
irgendetwasverumntbenkönnen;das Gerücht.

“vondemreichenMütterführtſieauchzu ihm,

Er mag ſo vielundſohochbetheuren,als.ex.

immer will,daßer umallesgekommenſey, es.
hilftnichts,man miſßhandeltihn,ſeinWeib und.

ſeinenSohnaufsgräßlichſte,durchſuchtalles,
und zerbrichtjedesGeräth,-dg allesSuchen.

vergeblichiſt,

-

Endlichwirder gebundenund.

fortgeſchleppt."Da er Deutſchkonnte, ſomußte,
exetlicheWochenhindurchdieStelleeinesDollz,

 zuetſchersvertreten,biser endlichGelegenheit:
fins
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findet zu entfliehen. Er kehrt nach ſeinerWoh-

ung zurü>,und findetallesinAſcheverwandelt.

Jm Walde triftervon ohngefehrſeineMagd,
dieihmerzählt,es ſeybaldnachſeinerAbweſen-

heitFeuerentſtanden;ſeineFrauund Sohre

hâttenſichin den Wald gerettet,wären geſtorbere
“Undvon ihxunter einem Baume eingeſcharrek

worden.Erſuchtdas Grabauf, weintlange
überdemſelbenund betet,endlichüberredeter

das Mädchen,mit ihmnah Danzigzu fliehen,
wo ſiebeidedas Glück haben,bald eineHerr
ſchaftzu finden.

Soerzähltemir der arme“Cid in

DanzigſeineGeſchichte,und i< habehierdie

Beſtätigungderſelbengehört.TauſendGeſchich-
ten dieſerArt weis jederEinwohner,undes iſE
gewiß,daßder entſeblicheDruck,inwelchem

dasVolklebt,dervornehmſteGrundiſt,war-
um vielehundertealsKoloniſtennachRußland

gegangen ſind. Kurzvor dem Ausbruchder

legternKonföderationentſchloßſichſogareiner
der erſtenMänner in derRepublik,ſeineſämtli

chenGüter zyverlaſſenund mitſcinenUntertha=
nennachNußlandzugehen. Die Emigration

:

D 4 war
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iar gewiß, der Tag zum Aufbruch war feſtge-

ſet,alsdieKonföderationin Barausbrach.
DiesvèrhindertezunächſtdieAusführungjenes

Entſchluſſes.DieRuhewardendlichwiederherz

geſtell,unddieUnglücklichen, derenLebenund

Gâterſonin einer immerwährendenGefahr

ſchwebten,ändertenihrenVorſatzund genießen

ißt,untereinergerechtenundweiſenRegierung
Schubund Ruhe.

ESE

|

Dochichwolltenochvon einerviertenHaupt-

ukſachder Entvölkerungreden,nämlichvon der

groſſenMenge derKlöſter.Esiſnichtgenug,
daßdieMöncheund Nonnenfürden Staat
ſogutals garnichtvorhandenſind,alſo,genau
genommen; unterderZahlder Einwohnernicht
mitgerechnetwérdenſollten;ſondernſiehindern
auchnochdeú Wohlſtandderübrigenthätigen
Menſchen.Wenn man inandern Ländern,den

ÖrdensgeiſtlichenzumRuhme,geſtehen“muß,

daßſieein vorzüglichesVerdienſtum dieAus-

breitungder Wiſſenſchaftenund manchernügli-
chenKünſtehaben:o ſindſiehiervornehmlich
Schuldan dem enktſeblichenGrade von Unwif-

ſenheitund Aberglauben,dieinPolenunum-
É : hränkt
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ſchränktzu herrſchengewohntſind.Die abge-
.ſ{<ma>teſtenHexen-und Geſpenſtergeſchichtet
werden mit-einerErnſthaftigkeiterzählt,als

wenn esSündewäre,ſiezubezweifeln; und

ichhabeſogareinenMann kennengelernt,der

vor kurzemvon folgendemWunder inLxin,
einem kleinenStädtchenohnweitBromberg,
ſelbſtAugenzeugegeweſeniſ. EinMenſch,der

ſicheinegroßeZeitlangvom Bettelnund Steh-
len ernährthatte,kamauf einmal,“ausleicht
zu errathendenGründen,aufdenEinfall, die

NolleeinesBeſeſſenenzuſpielen.EinigeMön-
chenahmenihnindieCur. Es ward allgemein

bekannt,daßan einemgewiſſenHeiligentagedie

BeſchwörungderbôſenGeiſter,dieihnbisher

geplagthätten,ſolltevorgenommenwerden.Der

Pöbelvon allenStändenfloßſtrohmweiſedahin
zuſammen,und nun wurdenausdemMenſchen

ſiebentauſendat hundertund achtzigTeufel,
in ſpecieausfeinerlinkenWadefünftauſend
neun hundertundneunundneunzigStück,unter

Geſangund Vermaledeiungenausgetrieben.Al:

lesVolk ſtandvoll Verwunderungund Erſkau-

nenda,und opfertedenTeufelsbändigernwas

Ds5 jeder
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jeder am liebſtenhatte,— SolcheKunſtſtücke
werden oftgemacht,und dieKaſſedes Kloſters

befindetſichwohldabei.Daherkommt es,daß
man hier,dettierſtenAnblicknah, den Mönch

Für einen feiſienverkavptenmagdeburgiſchen

Bauer,und den Landmannfüreinenabgehärm-
tenKarthäuſerhaltenfoilte;denn dieſer,ſoarm
er auchiſt,läßtdochuichtleichteinen bettelaz

den Mönchvorübergehn,ohneihmzu.geben,
waser irgendvermag.

Jchſahevor einigenTageneinenBernharz

dinermönch,der in denHäuſernumhergieng,
mit einerÉleineneiſernenZange,das ihmdarz

gereichteGeld aus den Händen des frommen.

Wohithätersnehmen.“Jh konntemichunmög=.

lichenthalten,ihnzu fragen,warum erſichnicht
ſeinerFingerdazubediente,„UnſreOrdens=z

regelverbietetuns, Geld anzurühren,“war.

ſeinelateiniſcheAntwort, GuterBernhardus,
dachteich,vielGlückzu deinenOrdensgliedern,

penn ſiedasGelübdederKeuſchheitund desGe-

horſamseben ſogutzuerklärenwiſſen,wiedas,
dexArmuth!

b

)

Ehe:
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Ehedem, wie man mir erzählt hat, iſtes

ſeltengeweſen; daßeine bemittelceFrau mit

Ehrenalt-gewordeniſt, Sie mochterotheAu-
-

gen habenoder nicht;ſofandenſichneidiſche
Nachbarn, dieſiebeim Prieſtervertlagten, und

einesAE mit dem Satan beſchuldig=z

ten. Ward etwa ein Kind lahm, oder eine

HennebrütetefeineKüchelaus,oderbekamjes
mand einPanaxitium,oderfielanderesUnglück

im Städtchenvor; ſorührte-dasvon einerHexe

Her,und dieſeHexetonnteniemandandersſeyn,
als jenealteFrau.Es fandſichauchwol jemand,
derſichatte

iimMondſcheinan derKirchhofmauer,
oder aufeinem Kreuzwegeſichengeſehn,und
das war Grundgenug; fiegerichtlichzu belan-

gen. Sie muſteſichderFeuer-undWaſſerpro=
|

be unterwerfen,und hattehöchſtſeltendas
Glück,von ihrenabergläubiſchenRichternlos.

geſprochenzu werden. Wardſieſ{<uldigbefunz

den,ſoverlohrſiedasLeben;‘ihreGüterwurden
fonfiſcirt, und ihrenächſtenErben.inden Bann

gethan,das heißt,in dieNothwendigleitgeſest,.

aus dem. Landezu gehen,oder ſichvom Raube
zunähren.ErſtE776hatdexNeichstageine

: Berordz
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razer

Ar

rarer

:

Vererdnunggemacht,wodurch,nebſtderFolter,

auchdieHexenproceſſeſindabgeſchaftworden.

AberglaubeundUnwiſſenheitſndGeſchwiſter,
vieimmerHand inHand gehen;ih hättealſo
nichtnôthigJhnenbeſondersvon der legtenBeiz

ſpieleanzuführen.Aberichhabegefunden,daß
die MöncheinPolenrechtgefliſſentlichjede

Möglichkeitder Aufklärungbeim gemeinen

Manneſcheuen;fieivarnenihndaheraufsan-
gelegentlichſtevorallemUmgangmit den Ketzern,

undſtellenihm davon die ſchre>lichſtenFolgen
“

vor.

/

Sieſelbſtſadindeſſennichteben dumm;
aberfounwiſſend,daßſievon irgetdeinerWiſ-
ſénſchaftnichtleichtBegriff?haben.J< war

neulichin einem nahgelegenenBernhardiner-

floſter.Der einevon den Mönchen,diemich

durchsKloſterführten,war ſehrfrenüdlich,und

ſprachnihtganz fobarbariſchLatein,als die

übrigen.Von ohngèfehrkam das Geſpräch

auffremdeLärider,icherzählteihnenetliche
Anetdoten. UnſereUnterredungward baldin-

tereſſant.Jn kurzerZeitwarendieehrwürdigen
Véter alleumn michverſammlet.Hundertneu-

E RE wurden foſchnellhintereinander

gethan,



gethan, daßih nicht Zeit hatte eine einzige zu

beantworten. Wena der Guardian ſprach,wa-

ren dieübrigenſtill;daunfamauchichwieder
zu Worte.Alleswas ichſagte,wârd anges

-

ſtaunt.‘Manfonutenichtbegreifen,wárum

ichſovieleWiſſenſchaftenſtudierthätte,undkonu-

te uichtaufhôdren,ſichzuverwundern,daß ich
|

fremdeSprachengelerntzâtte uutdie Schrif-

tender Ausländer
z

zu leſen.

Sie erinuernſichno< woldes Bauers„ der

einmalaufJhreStubekam,und ſichnichtſatt
überdieungeheureMenge von Büchernwun- -

dernfonte.Mit ebender Mienè, mit welcher

der arme TropfSie fragte.„Je, mein Tage,

wiſſenSie denn dieBüchèralléausweudig?
*

fragtemicheiner.von deu Mönchen© „
lunt

ctiamreſlſprnedicaroresitadoctizquamveftrá
dominatioa Ichverſichertéihn,daß; jeder

“

zukünftigeGeiſtliche,wenigſtensLateiniſch,Grie-

chiſchund Hebräiſchlernenmüſte,unddaßdieutei-
:

ſieut
:

*) Soll heiſſen:Sind Jhre (nämlichdie pro-

teſtantiſchen)Predigerauchſogelehrt,wie Lure
‘Hérrlichkeir?2
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ſtenauhFranzöſiſch,auchwolEngliſchundJtali-

niſchwüſten.Sie hättendieAugeriſehenſollen,
mit denen ſteſi riugsherumanſahen!Endlich
fragteeiner,wärum unſreGeiſtlichendénn durch-

‘ausgriechiſchund hebräiſchwiſſenmüſſten?Das.

gabGelegenheitzu einerweitläuftigènStreitig
Feitüber diéGrundſpracheder heiligenSchrift.
Anfänglichglaubtenſie,ih wöliteihnenetwas
weißmachen,da ichbehäuptete,daßderlateini--

ſcheText;deſſeſieſichbedienten,einebloße
Ueberſezungwäre. Voitder Richtigkeitoder

UnrichtigkeitderſelbenſchwiegichmitFleiß,weil

ih michnie hâbeübérwitdenkönnen,übertis
‘gend einenallgemeinangenominénenReligions-
faszu ſpottén!Ss vielih aberBeweiſeaus

der Geſchichtewüſte,führteich“if; daß
das AlteTeſkâmentürſprünglichWiſch , und

das Neuegriechiſchgeſchriebenſey;und da ih
“immerganzernſthaftblieb;#dvérſichérteder

Guardian— ih weis nicht,ob aus Höflich-
keit,oder um ſicheinen Anſtrichvon vorzüg-

licherGelehrſamkeitzu geben— daß ex ſelbſt
ineinerMeinungbeitrâte.Das Anſehendes

Guardianwar entſcheidendund dieſämtlichen

ehrwür-



ehrwürdigenVäter erſtauntenchrfurchtsvollüber

dieneue Entdeckung,welcheichihnenmitgetheilt
latte.Jchverſprachihnencinneuesgriechiſches

Teſtamentit dieKloſterdidliothekzuſchénkenund

empfahlmich. ;

:

|

Beim Abſchiedskomplimentebeuterkteihſehr
deutlich,daßderGuardianes gern ſehenwürde,
wenn ichnichtwiederfäme— warum? läßt<<
leichterachtet.Mein VerſprechenittAùſehung
des Teſtamentswillichindeſſendochhalteit,unò

zu dem Ende it gleichan Flôr?enachDanzig
ſchreiben.Dies und die Längemeines Briefes
ſindderGrund,warum ichhierſchließe.ch
bin u. ſ.w.

:

Adina cli:

E

dd
Bromberg,den 5tenOctober

Etendd ichmeinen leztenBriefſiegelnwollt&

__ kam S** aufmein Zimmerund fas,was ih

geſchriebenhatte.DievornehmſteErinnerungs
die er zu machenfr nêthigfand,beſtanddarin,
daßichnochzweihöchſtnöthigeDinge,diePo-
lenſoſehrentvölkerthaben,vergeſſenhätte.Die

:

Peſs
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Peſtnämli<h,und die Werbungen der an-

- grenzendenNationen. Er erzähltemir,daßin
‘denälternZeitendiePefhierſogewöhnlich,als

in Conſtantinopel,‘und gröſtentheilsaus eben

denGründen/ geweſeniſ. Yn Bromberg hat

ſieoftgewüthetr,und in den Grodbüchernfin-
det man untér andern die Anekdote,daßeinſt
derStaroſtund dieGerichten,beimAusbruchder

Seuche,dieStadtverließen,und beiihrerRück-

fehrniemanden,alszweialteFrauen,vonallen
Einwohnernübrigfanden.Soheftigiſtin den
neuern Zeitennun wol nichtdie Wuth dieſes

fürchterlichenUebelsgeweſen;aber hieund da

ſinddocheinmalüberdas anderevieleTauſende

hingeraftworden.
:

Die frémdenWerberführteneinegroßeAn-

zahl,von Einwöhnernhinweg.FF Danzig,
TChoxenunid andern Oerternwaren beſtändig
ordentlicheWerbepläße.Man giengvon daoft

-

tiefin Polenhinein,um Rekrutenzu preſſenund

bedurfte,ſeltenvielerKunſtgriffe,den armen

BauerzurAnnahmedes Handgeldeszu bewegen.

WenigeGulden , dieihm gebotenwurden, wa-

ren einKapital,das fürihneinen unüviderſteh-

lichen
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lichenReiß hatte. Die {ône Montour ſtach

gegen ſeineLumpenzu ſehrab; wie.hätteer
einenAugenblickanſtehenkönnen,ſiedamit zu'

vertauſchen?Er verließmit FreudenVaterund

Mutter,auchwol Weib und Kind,und dankte

Gott, daß er ihnhâtteſogroßwerden laßen;

währendſeinekleinerèNachbarnihmmit neidi-

ſcheaAugennachſahn,Leider, ſezteS** hin-

zu, dauert nur ſeineMeinung,Glückgemacht

zu haben„nichtlänger,als bis das Hatndgeld
vertrunkeniſt.Sobald er dieMöontouranzieht
und dieFlinteaufdiéSchulternimmt, fängtex

an ſeinenSchrittzubereuên; nichtweil dec

Zwang,inwelchemer lebenmuß, ihtſ{<merz-

‘te,— er iſtin der That,als éinSoldát,ein

freieëerMenſch,als in ſeinemvorigeitZuſtand,
— auchnichtweil éèérMängelempfände— er

iſtgewohnt,weit ſchlèchterzu leben,. als er es

beiſeinerLöhnungdarf;— ſondernweiler ein

_ ganzandererMenſchwerden ſoll.EinéSache,
färdie er in ſeinerfonſtigenSprache:gar kein

Wort hatte,dieOrdnungſoller lernen,und
muß ſieſchlechterdingsinallenStückenausüben.

Stattder ſonſtum den KopfhängendenHaare,
i

E ſoll
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ſoller einenZopfim Nacken tragen;ſtattder
Hoſenund desWamſes,dieſobequemum ihnhin-

gen, mußerdichtanſchlieſſendeKleideranziehen,
und ſichdieBeineinStieflettenpreſſen,Das alles

“iſtihmebenſopeinlich, als dem Delinquentea
der Trog, den man ſtattder Tortur erfunden

hat, Schondem PommerſchenRecruten, der

doch bei weiten nichtſo ganz wild aufzu-

wachſenpflegt, iſtder Zwang der dichtenMonz

tour unausfſtehlich.EinpreuſſiſcherOfficierer-

zähltemir einſ,daßſoein armer Tropf,der
auf deu ExercizrplaßetlicheSchlägebekam,

' weil er jedenGriff.zulangſammachte, endlich
zum Unterofficiregeſagthabe:Lat mi man

die enge Jatkeaftrecken,‘ſowill ich[Gi EA

ge nog griepen.*)

Dochichmuß von dieſerAusſchweifüngeittz
:

lenken;denn ichwollteJhneneigentlichheute

etwasvom polniſchenAdelſchreiben!Was die
Gerechtigfeitendeſſelbenund'ſeinVerhältnißge-

gen den Königund die ganze Republikbetrift,
:

:

iſt

*) Laßmichnuxdenengen Rocéabziehn:ſowilli<
_geſchwindegenuggrsifen. R.



CEREZA Zr O7

iſtJhuen hinlänglich‘ausjedemkleinernund

gröſſernſtatiſtiſchenWerke bekannt; ih werde

inichalſouur aufdas einlaſſen„was entweder

aufdieVerfaſſung,von der ichbisjetztgeſchrie-

benhabe,einen größernEinflußhat,oderwas

dochmeine Aufmerkſamkeit,derNeuheitwegen,

aufſichzog.
Der vornehmſteGrund von dem ganzenVer-

fallder übrigenStände iſoffenbardarin zuſu-
chen,daßdie Einrichtungenin jedemkleinern:

Gebietevon der WilikühreinesEinzelnenabhän-
gen...Die Güter einesjedenEdelmanns ſindab-'

geriſſeneStücke,dienichtineinemunmittelba-

ren Zuſammenhangemit dem ganzenStaatskör-

per ſtehen.DaiſtkeindurchdachterPlan,nach

welchemdieUnterthanenregiert,und dieöffent-
lichenAnſtaltenüberallbeſorgtwürden; keine

Zuſammenſtimmungzu gemeinſchaftlichenZwe-
cen; keineUeberſichtder Staatsvortheile,und

derMittelſiezu bewirken.Wie es jedembeliebt,

ſo herrſchtein jeder,und derunmittelbareGes

winniſ dievornehmſteRichtſchnur.So ge-

nau ‘derEdelmann ſeineNechtekennt, und >

eigenſinniger ſiezuübenpflegt;ſo wenigbeküm-
:

RA mert
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mert er ſichgewöhnlichum diejenigenKenntniſſe,
dieihnin den Stand ſehenwürden, ſeineUnter-

. thanenglücklicherzu machen,und dadurchmit

der ZeitſeineEinkünftenochzu erhöhen.
Wenn derBauerihmrichtigjedeWochefünf

Tagearbeitet: ſoiftes ihmgleichgültig,ob der

arme Mann am ſechſtenfürſichſelbſtdas küms-

mevrlicheBrod gewinnt,oder nicht. Und ob-

gleichaufdieſeArt ſeinganzer Reichtumeigent-

lichin der Anzahlder Unterthanenbeſteht; ſoiſt
er dochnichtdaraufbedacht,ſiezu erhalten.
Er verkauftſie,wenn er Geld gebraucht;
und ſ{lägtſietodt, wenn er in Eifer

geräth.Der Schade„ den er ſelbſtdadurchlei

det, wenn er ſi< um einen Sclaven bringt,
iſtder einzigewahreNachtheil,den ihmſelbſt
der Mord zuzieht.Denn obgleichdas Geſeg
eineStrafevon etwa zwanzigGulden darauf

geſeßthat,wenn einEdelmann ſeinenUntertház
nen erſchlägt;ſoiſtsdocheinhöchſtſeltenerFall,

daßer dieſeStrafewirklichbezahlenmüſte;weil

er von niemanden als von der verſammletenRe-
eublickzurVerantwortunggezogen, und nicht

pherin Verhaftgenommen werden darf,alsbis
er
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er überführt und verurtheilt worden iſt.Schlägt
er den Unterthaneneinesanderntodtzſoerſett
er dieſemden VerluſtdurcheinenvonſeinenLeib-

eigenen. i

:

i

Wenn eineſolcheGrauſamkeitüberhauptetit-

ſchuldigtwerden könnte;ſowürde ichſiein Pos
lendamit entſchuldigen,daß eineverjahrteGe-

wohnheitdas Gefühlderſelbenſogarbeimenſch-

lichgeſinntenGemüthernvermindernmuß.
Schon in den frühſtenJahrenſichtder Sohn
ſeinenVater die Unterthanen,wie das Vieh

behandeln; er ahmt ihmdarinnach,ehe er

Ueberlegungenanſtellenkann,und iſtdann,wenn

ſeinVerſtandzur Reifekommt,ſchonmit der

väterlichenSitteſo vertraut, daßer denkt,es

kônnenichtanders ſeyn.Daherkommt es auch,

daß ſieſichdieſerHärteſelbſtvor den Auslän-

dern nichtſchämen. ch habein Leipzigund -

andern“ großenStädten Deutſchlandshinter-

einem StaroſtenBedienten hertretengeſchen-
die kaum mit ihrenLumpendie Blöße bede-

>denfonnten. Das Auge des Herrn ward
dur dieſenUebelſtandnichtbeleidigt,und

_ſ{werli<konntees ihm einfallen,daßirgend
E

E 2, 0
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ein anderes Auge

“

darin Uebelſtandfinden
würde.-

ma

_VeiallerdieſerNauhigkeitfehltes den pol

niſchenEdlen nichtan Eigenſchaften,die dep

Stoffzu wahrerGrößewerden können,und die

auchbeyvielenEinzelnendazugedeihen.Sie
find ſiandhaft- tapferund kühn,wenn es die

Ausführuageines Entſchluſſesgilt. Alles,

was-ſiehaben,ſegenſiedaran, um ihre Abſicht

zu erreichen;zumalwennihrEiferdurchirgend
einenWahn von Freiheitbeſeeltwird; Jm Jahr

1633 ward Uladislaus zum Königerwählt.
Der Primasfragteden verſamunleteiAdel,ob

fieſâmtlichdamit zufriedenwären,daßUladis:
laus gekrôntwürde.Niemand wandte das

_“uindeſteein. Ein einzigergemeinerEdelmann
nur fiandaufund ſagte:„ih willniht, daß
er König ſep.” Man fragteihnnah dem
GrundeſeinesWiderſpruchs.„, Jch habeFei

nen Grund,” antwortete er, „aber ich
will nicht,daß er Kônig ſep.”Man gab

fichvieleMühe„ ihnzu ſeinerEinwilligungzu

bewegen.Endlichwar er mit dem Neichstags=-

hluſſezufrieden;und da der Königfelbſtihn
á RS nach

_-
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tach der Krönung fommenließ und ihn bat, zu

geſiehen,warum er ſichder einſtimmigenWahl
alleinſo.eifrigwiderſeßthabe,war ſeineAnt-

wort: »„ Ich wollte blos ſehen,0b unſere

Freiheitnochdiealtewärez nun ichmich
davon úberzeugthabebin i< zufrieden,
und niemand wird dinfortdem „Rônige
treuer ſeÿn,als ich.” ;

AehnlicheEiferſuchtaufiheFreiheitiſtaai-

derthalbFahrhundertehindurchnichtausgeſtor-
ben,wovon tauſendBeiſpiele,währendderlebz-
tern Unruhen, zum Beweiſedienen.Sie iſt

es, die in allenihrenGeſprächenhervorleuchtet
und ſelbſtihremAeußerenein edlesAnſehengiebt.

Sie wiſſen,welcheinFeindih ſonſtvon den

PolniſchenTänzenwar; feitichſieaberinPolen
habetanzèngeſehen,habeih mi< völligdâmir
ausgeſöhnt.JederSchrittiſmajeſtätiſchund

jedeVewegung des LeibesverräthBewuſtſeyn

irgendeinesgroßenVorzugs.- Man darfeben

teinMarcell*)ſeyn,um im Tanzeden Polni-
ſchenEdelmann zu erkennen. Sie

*) DieſerberühmteTanzmeiſterbehauptete,daß er

im GangeundinderHaltungdesKörpersdenCha-
i ráfter
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Sie múßen indeſſennichtglauben,daßdie
Edelleutein Polenalleeinandergleichſind.Sie
findes in keinemLande;hieraberam allerwe-

nigſien,ob ſieſichgleichalleVrúder nennen.

Nur äuſſerſtwenigehabenbeträchtlicheGüter,
und dieſeſindgewöhnlichſehrreich;dieübrigen
ſinddagegenbettelarum,und ſtehenmeiſtenrheils
itt’Dienſtenbeijenen, dieſiezu allerlei,oftnie-

‘drigenVerrichtungengebrauchen.Man würde

ſieoftnichtvom niedrigſienPôbeluriterſcheiden

Fônnen,wennſienichteinSchwerdttrügen,und

nichtetwas freiermitihrerHerrſchaftumgin-

gen. Auſſerdemaber,daß jederandere Edle,

er mag Fürſt,Graf,Baron oder ſchle<tweg
Edels

xakteveinesMenſchenſehrdeutlichleſenkfönute.—

Es fandſicheinſinſeinemTanzſaaleeinFremder
ein,denerfragte,was er füreinLandsmannwäre.
=_= Ich bineinEngländer.”— Sie einEngläu-

der?ſagteUTaxcel,Sie ſoiltenvon jenerJuſel

ſeyn,wo das VolkAutheilau derhöchſtenG-walt

hat? Nein,meinHerr,dieſeniedergebüteStirn,
dieſerfurchtſameBlik, dieſerunfichreGang kün-

digenmir nichtsalseinen vornehmenSclavenir:

gendeineskleinenFürſtenan.
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Edelmannheiſſen,ſieBrudernennen mf;ha:
benſieauchmit jedemanderngleicheRechteund
Freiheiten, aufdieſiemit der gröſſeſienStren-

ge halten. :

Die Freigebigkeitſcheintden Polennatúrlicß
zu ſeyn,und ſieartet oftinVerſchwendungaus.

JhreGaſtmälerſindkoſtbar;aber deswegen

nihtebeneinladend.Die landsäüblicheUnrein-

lichkeitFoſtetden DeutſchenvieleUeberwindung,

eheer ſichentſchlieſſenkann,ſicheintheuerbezahlz
tes Gerichtwohlſchmetkenzu laßen.

-

Bei dene4

diegereiſetſind,findetman indeſſendocheinige

Reinlichkeit,und Geſchmackin derBewirthung.

Jchſpeiſte‘veretlichenTagenmitS#* in ——

beide Staroſten.DieTafelwargut verſehen,
die Bedientetenwaren nett gekleidet,und

keineinzigerreichteeinenTelleranders,als mit

einem um die Hand gewickeltenweißenHandtu-

e, an dieGäſte,Jc<konntenichtunterlaſſen,
dem HerrneinComplimentdarüberzu machen.
» IchhabeinFrankreichund Deutſchland,ſagte

er, Gelegenheitgehabt,die Sittender fcinern
Welt zu erlernen. Es hatmix Mühe gemacht,

meineLeutedaran zu gewöhnen;alleinjeztha:
2 RS be
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be ichauch dafür das Vergnügen, daß ich einen

Fremden,ohne, wie ſonſt,alleAugeablickeüber

ein Verſehendes Bedientenzu erröthen,
-

bei

mir ſehenkann.” Er erzähltedaraufſelbſtver-

ſchiedeneBeiſpielevon derekelhaftenBewirthung,
dieer ſichnochhiennd da müſtegefallenlaßen,
wenn-erſeineAnverwandtenbeſuchte.Und doch

konntenS** und ichuns nichtentſchließenzun

zweitenmalebei ihmzu ſpeiſen;nachdemuns un-

ſereBedientenerzählthatten,wie ſehrdieAn-

ſtalteninder Küchegegen die Zierlichkeitder

Tafelabgeſtochenhätten,Wir bedauretenden

gutenMannvon Herzen,der es mit allerMühe
nichthattedahinbringenkönnen,daß ſeineLeute,
dievor ſeinenAugenallesordentlichmachten,auch

ungeſehenreinkichgeworden-wären. i

So grobund tüiſchder gemeinePoleiſt,
ſohöflichund gefällig.iſtder guterzogeneEdel-
mann. Jenerwird ſichnieumſonſtentſchlieſſen,
dem Fremdenauchnur den geringſtenDienſtzu

|

thunzdieſerdagegeniſtzuvorkommend,und be-

nutztgern jedeGelegenheitdem andern etwas

verbindlicheszuſagen.EinDeutſcher,derMa-

giſter,oderDoktoriſt,oderin einerffentlichen
Bedie:



Bedienunaſteht,wird gemeinhinEureExcellenz

genennt,und kann daraufre<nen,daß er ein.

wilifommner Gaſtiſt;wenn er ſichsauchetliche

Tagebeieinea!Manne, dener ebennihtgenau

fent,willgefallenlaſſen.Wenigerangenehm

iſeraber,wenn er nichteinen guten Magen

mitzurTafelbringt;dena es wird ritterlichge:

ſpeiſetund tavfergetrunken.

Officieregiebtes,nachVerhältnißderArmee,
eineerſtaunlicheMenge. Vor der Zergliedérung
des Neichsmochtedie Kriegsmachtohngefähr
aus zehntauſendMann beſtehen;jestiſtſie
kaum halbſoſtark,und dochſinduiehrereOffi

ciereernannt worden; dennman hatfünftau-
ſendSoldaten in mehrereRegumentervertheilt,

ais vorhernocheinmal ſo vieleausmachten.

PeberdieswächſtdieAnzahlder Officieredadurch
ſehr,daßjederEdelmann das Rechtbekommen

kann,dieUniformvonirgendeinem Regimenite

zu tragen.

Die Erziehungward ſonſtin‘Polenvad
mehr,als in den meiſtenandern Ländern,ver-

nachläßigt.Die meiſtenjungenEdelleutewur-
den in den

ets:erzogen,
wo ſieohnmöglich

mehr,
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mehr, als die Mönche ſelbſtwuſten,das hei,
;

{eineverſtümmelteTheologie, ein in allerWelt

berüchtigtesLateinund etwas wenigesvon der

Geſchichtelernenfonnten. Die einzigeUniver-

ſitätim Lande,zu Cracau,hatzwar berühmte
Männer gehabt, undiſ faſtimmer zahlreichge-

weſen;dieGelehrſamkeitwar aber im Ganzen
dochauchda nochwenigſtensein halbesFJahr-

 Handertzurück.EinzelneFamilien,die dieKo-

ſtenbeſtreitenkonnten,hielzenſichHauslehrer
und Franzöſinnen;und ſchicktendieSöhne,wenn

ſieerwachſenwaren, auf deutſcheUniverſitäten
und aufReiſen.DieſeſoerzogenenjungenEdel-
lentewaren derStamm desAdels,der eigentlich

zu den Neichsgeſchäftenbrauchbarwar.

Seit einigerZeithatindeſſendie Landesre-

gierungangefangen, vieleSorgfaltund große
Summen auf die Erziehungzu verwenden , und
wenn dieſeAnſtaltenungehindertfortdauern: ſo
kann in einem,neuen Jahrhundertedie Politu?
der ganzenNation dadurchſehrgewinnen.Denn
es fehltden Polenauf keineWeiſean Talenten.

Jhr ſtarker,gutgebildeterKörpermachtſiezu
:

allenritterlichenUebungenſehrgeſchickt,und ihr

D; natür-
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fiatürlicher Verſtandbedarfnur einergutenAn-

weiſung,um ſichaufsvortreſlichſiezu entwickeln.

Yn Leipzigſtudirteichunter andern mit einem

gewiſſenHerrnvon £7 — Fy,der cinen auſſer:

ordentlichenGeſchmackan den ſchönenund ernz

ſtenWiſſenſchaftenfand, und der vieleſeiner
Landêleute,die mit ihmzugleichaufdieUniver-

ſitätgekommenwaren, durchſeinBeiſpielzu

einemmuſierhaftenFleiße.ermunterte. Da war

keinFeldder Gelehrſamkeit,in welchesſieſich“
nichtgemeinſchaftlichwagten,und überallkrönte

einglücklicherErfolgihrenFleiß.Fettlebtdieſer
Li — kyaufſeinenGütern etwa zwänzigMeilen

von hier,und man verſichert,daßſeinHaus -

einesder angenehmſteninPoleniſt,Wenn ich

nichtbaldvon hierabreiſe:- ſobin ichwillens
ibnnochzu beſuchen;und dann gebeichIhnen;
vielleichtnocheinigeNachrichtenvon denPolni-
ſchenVerfaſſungen.Fürheutehabeichgenugge-
ſchrieben,und mein nächſterBriefwird tun von

den neuen Einrichtungen,die der Königvon

Preuſſenim LIerdiſtriktegetrofſenhat,han:
deln. Jchbin u. ſ.w.

‘

4

_Brom-



Bromberg den 12teu October.

Der König von Preußen hat das Uebel, welches

ſeineneuenLänderverwüſtethatte,beider Wur-
*

zelangegriffenund dieſtärkſtenSprößlingeder-

ſelbenſoglücklichbeſchnitten, daßfieſchlechter-

dingsmitder Zeitverdorrenmuß. Er wollte

nichtübereineAnzahlvon Sclavenherrſchen;

‘ſondernauchhier,wie in ſeinenübrigenLän-

dern, der Vater freierMenſchenſeyn. Die

Leibeigenſchafcward ſogleichim Lrezdiſtrikt
aufgehobenunddieGewalt der Gutsbeſißzerſo

eingeſchränkt,wie ſiees mit Rechtin jedemge-

bildetenStaateiſk.Der Bauer muß nochdem

Edelmanndienen,und darfnichr, ohnedeſſen

Einwilligung,ſeineLändereienveräußern,oder

einen andern Aufenthaltwählen;was er ſich

aberdurchſeinenFleißerwirbt,iſtſeinEigen-
tum. Niemand darfihneigenmächtigin dent

Beſitzedeſſelbenſtöhren,oder gar nachBelieben

überſeinLebenſchalten.

Dem Adel,der überdiesſoeiferſüchtigauf

ſeineNechteiſt,konntediesnunwohlnichtan-
i

ders,
-

*
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ders, als unlieb ſeyn;ſeinMißvergnägenabet

war keinGrund einenweiſenund gerechtenMo-

narchenvon den menſchenfreundlichſtenEinrich-

tungenzurückzu halten.Und, genau genom-

men, verliehrtder Adel nichts,als einebloße

Schimäre,und gewinntdagegenUnterthanen,
diein allerAbſichtbrauchbarerſind,Denn die

Geſchichtehates von jeherbeſtätiget,daß ein

ſclaviſchesVolk in allemBetrachteimmer tiefer
ſinkt,anſtattſichzu erheben.Freilichſogleich
kann der EinflußdieſerneuerlangtenFreiheit

nichtſichtbarwerdenzes iſtindeſſenein Kein,

der im verborgenenWurzelſchlägt,und gewiß.
im nächſtenMenſchenalterherrlichhervorblühen

wird. |

Die verbundenenAugen der Gerechtigkeit

ſindnun nichtmehr, wie ſonſt,das Sinnbild

der Einfalt; ſondernder Unpartheilichkeit.Ge-

_ſeßeundRegierungsformhabenſichgeändert;

alſowird auchdieNationbeſſerwerden.Frei:
lichmuß man darübernichtdie Stimmen des

gemeinenMannes ſammlen.hm iſt jedeNeu-

rung verhaßt,wennſienichtin einem Gefolge

unmittelbarerund augenſcheinlicherVortheile
eitt-
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einhertritt.Er war der altenSclavereyſogewohnt;
daserhöchſtensjedesmaldarüberſeufzte,wenn

ſieſeineSchulternungewöhnlichhart.drückte.
Dazu kommt noch,daßman ſichbisweilenſtren-
gerMittelbedienenmuß, ſeineWiderſpenſtig-
Feitzu bezwingen,Sobald diesgeſchiehtſchreit
er über Härte,ohnezu bedenken,daß es bey

ihm-ſtand,ſiezu verhüten,und das Ordnung
“injedemguteingerichtetenStaate nöthigiſt."

Die HinderniſſedesGeldumlaufs,von wel

cheni<Jhnengleichanfänglichgeſchriebenhaz
be, fontennichtaufeinmal gehobenwerden.

Man konnteden LandmannnichtmehrereBe-

dürfniſſekennenlehren,und wenner ſiekennte:

ſowürdeer ſienichtbefriedigenkönnen. Mit

der Zeit,wenn ér wohlhabenderwird,werden

ſichauchfeineNeigungenvervielfältigen.Er

fängtindeſſendochſchonjeßtan, den Vortheil

einesordentlichenUmſatzesſeinerProdukteein-

zuſehen,und machtmehr Anlagenauf die Zu-

kunfthinaus.
Der JudenhandeliſtdurchwiederholteBe-

fehleeingeſchränktworden. Das bloßeBefeh-

lenwirdabervor derHand nochfruchtlosblei
i

« ben,
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ben, wenn nicht andere Maßregelnergriffen
werden; denn die Anzahlder Juden, die keinen

anderú Erwérbüngszweig, àls den Handel hag-

ben, iſtzugroß. Ju Jnowräaclaw; einem

StädtchenſechsMeilenvon hier,ſind¿.E.ge-

gennichtvölligfünfhundertchriſtlichenEinwoh-
nern über dreihundertund funfzigjüdiſchen.
Wasbleibtdieſenübrig, alsetitwédergeradezu

zu verhungert,oder mit àllérLiſtdaraufzu
innen,wieſiedieÉdniglichenBefehleinAnſe-
hung des eingeſchränktenHandelsübertreten
können.Sie am Lebenzu ſtraferwäré grau-

fam;*Geldhabenſieniht;eineLeibesſtrafeiſt

vorübergehend,dasAndènkenan den Schmerz
wird zubalddurchdenHungerausgelöſcht;und

fieinsGefängnißzu ſegen,würdebaldſcho
Toſibarwerden: man inüßtéhalbeStädte in

Gefängniſſeverwändeln,und dieFrüchtedes
FleißesvontauſendarbeitſameriHäüdetzurUn-
terhaltungderJuhaftirtenanwenden.

|

Zur Bequemlichkeitder Reiſendenwerdet

"aufallenPoſtſiatioendurchgatizWeſtpreußſeti
Poſthäuſervon zweiStockwerkengebaut,in-
welchenman Herbergeund Béwirthutigfindet

:

F fanti.
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_ fann. Schot dies allein wird machen heilſa-
men Einflußaufdas Land haben. Die vier

tauſendThaler, dieſoeinPoſthausder Regie-

rung etwa koſtenwird,werden reichlicheJntereſ-

ſeitragen. AlleWelt hüteteſichſonſtin dieſe
Gegendenzu fommen. Nirgendsfandman

etwas zu eſſen;die Herbergewar ganz im pols

niſchenGeſchmack,das heißt,fürden Fremden
ein Aufenthaltder Pönitenz;dieBehandlung

grobund oftmehralsdas.Man muſtealſo,wie
diepolniſchenEdelleute,reiſen,als wenn man

mitSackund Packauswanderte; Küche,Keller,

Koch, Betten und jedeandere Nothwendigkeit

des Lebensmit ſichführen,und konnteſichdoch

nichtvor tauſendUnannehmlichkeitenſchützen,
Neue Städtehatman ſeitſiebenJahrennicht

erbauenkönnen. Es war bis ißtgenug, hie
und da neue Häuſeraufzuführen,diealtenaus

zubeſſern,die Feuersgefahrenzu vermindern,
dielandsüblicheUnreinlichkeitdaráus zu verban-

nen, und Ordnungan ihreStellezu ſeben.
Nochvor zweiJahrenſindindem ganzenDiſtrikt
an diehundertund oreißigBauernhöfewüſtege-

weſen,diewegen desherrſchendenMangelsan

Mena



MenſchenitikeitieitWitthènbeſéßtwerden
Fohnntèn: Fbtwerden derſelbenweüigeübrig

“ſeyn, dá deèlegteFriedevieleEinwohnerherge-

fußrthat.
|

DerKönigvón Preuſſenſchiéfténämlichè

‘réducirtenFreybatailloniſtennachas,
Sie wurden neu gekleidetund itidieProvinzen
vertheilt.Es wärenMenſchenvonallenStän-

“den und Alteèn. Diejenigèn,welcheeinHatd-
werk erlernenwollten,oder zuAnfangevesKrie-

ges aus der Lehregegangen waren, wurden bei

‘dénProfeßioniſteûuntergebtacht.Wer chedent,

alsKrecht; aufdem Landegedienthatte,muſte
wiederbeieinèmdaſigènBauerarbeiten.Denen,
“dieſchondiè Wirthſchaftverſtunden; wurden

leéréHöfeeingegeben.Federwardwieder,was
“ervor dem Kriegegéweſenwär, und ſieſind
mit ihremSchickſaleſehrzufriedeti,ausgenoim-

“men diéTheologen,Furiſter,Mediciner,Kauf-
diener und Perugénmacher,die nun von der

ArbeitihrerHändelebenmüſſen,anſtattdaß
ſiegehoffthatten,ſichdurchdieBeute desKrizgs
aufdieZeitihresLebenszu bereichern,

F 2
3

Die
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Die Waldungen waren während der Pol-
niſchenRegierungausgehauen,und das fürdas

HolzgelöſteGeld von denPolenvertrunkenwor-

den. Neue Wälder hatman nochnichtziehen
können;

'

was geſchehenkonnte,iſ geſchehen:

es ſindgroßeSchonungenangelegtund mit

allerleiHolzſaamenbeſäetworden. Jährlich
werden beſondersdazuausgeſeßteSummen an-

gewandt,dieForſtenzu verbeſſern, ſieordent-

licheinzutheilen,und ihreNubbarkeitzu beför-
dern.

:

Die AnzahlderProfeßioniſteniſtbeträchtlich
';vermehrtworden. Die neuangeſeßtengenießen

anſehnlicheVorrechte, undfindenſehrihreRech-

nung , daſie vielzu arbeitenhaben. Die Er-

ziehungder JugendiſteinGegenſtandder vor-

züglichſtenSorgfaltder Regierunggeworden.

Manhat aus allenGegendenherneue Lehrer

herbeigeſchaft.Die Kinder werden ordentlich

zum Schulengehenangehalten.Sie lernen leſen
__ und ſchreiben— Dinge, dieihrenVätern Ge-

heimniſſeſind!FreilichſinddochauchdieſeAn-

ſtaltennochäuſſerſtmangelhaft, weiles an ge-

ſchicktenMännern fehlt,dieſichin einerabge-
lege-
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legenenunfreundlichenGegend dem müh�amen
und wenigbelohnendenGeſchäftedes Unterrichts

unterziehenwollen.

Die ReformationeinesſoverwildertenLan-
des fann nichtanders,als mit Schneckenſchrit-

“tervorwärtsgehen. Es gehörtenJahredazu,
um alleUebel,die das Landheimſuchten,ge-

nau fennenzu lernen,und ihrenQuellennach-

 zuſpüren;und noh mehrereJahrewerden

erfordert,diefräftigſtenTriebräderzurAbſchaf-

fungallerMisbräucheund Unordnungenin Be-

wegung zu ſeben.-Der Königvon Preuſſen

würde dieHälftevon den Einkünftenſeinerübri-

gen Länderdaran wenden müſſen,wenn er auf

einmal dieſeProvinzumſchaffenwollte.

Wenn erſtalleGegendengehörigangebaut,

die Anzahlder Einwohnervermehrt,innerer

Betriebins Geleiſegebrachtund die Untertha-

nen an ordentlicheWirthſchaftgewöhntſeyn

werden: ſowerden auchdie Kräftedes Landes,

durchwelchees ſichſelbſtemporhebenkann,

wachſen. Jh binnichtLandwirth-genug,um

einenAnſchlagvom ErtrageinesBodensmachen

zufönnen;darin fommenindeſſenalle,die ih

S2
à

bis

————
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bis ißt geſprochenhabeüberein,daßman deny

PächtereinGut-nichtleichthöher,alszum dritz.
ten oder viertenKorne anſchlagenkönne:nicht,
weilder Boden nichtmehrzu tragenvermöchte;

ſondernweilexbeiderjesigenAckerartund Bes
ſchaffenheitdes ViehsderBauer,und wegen
andererUmſtände„ dieichwiedervergeſſenhades
wirklichfaum-dasträgt.

Der-königlicheStaats- undFinanzminiſter
von Gaudi, den man überal[hiermit Ehr-
furchtnennt,hatnachdem Urtheilealler,die
das JunuerederSachekeunen,beidenEinrich-
tungenindieſerProvinzſeinetiefenundrichtigeg
Kennrniſſe,ſowohlder MängeldieſesLandes,
als auchder -Mittelihnenabzuhelfenbewieſen,
Er wird nächſicaswiedererwartet,und dann

werden ohneZweifelnochmancheBeſchwerdega

abgeſtelltwerden,dievieilcichtunvermeidlichmit

jederVeräuderungderRegierungsformverbun-
den waren. Es-bleibtausgemacht:es war das

gröfſeſteGlück,welchesdem Nehdiſtriktewider-

fahrenkonnte,daß er unter preußiſcheHoheit
fam. So wie ſichjeßtdieRuſſenfreuen,wenn

M dieGeſchichteFesVorfahrenleſen;ſower-
den
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den ſich,vielleichtſchonvor dem Ende dieſes

Jahrhundertsnoh,dieWeſtpreuſſenfreuen,
wenn ſieſichmit ihrenſonſtigenLandsleuten,
denPolen,vergleichenwerden. — Daich heute

nichtgerndiePoſtverſäumenwill, vornehmlich
um beigeſchloſſenenPacketchenswillen,muß ich

hierſchlieſſen.LebenSie wohlu.. w.

DieFortſegungdieſerBriefewirdimzweiten
Theilefolgen.

4 Dit
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Die Falſchheit.)

Mi tauſendZungeny jedeinGiftgetränkt,
Zum Mordenjede -ſcharfwie einPfeil,geſpist;-

Mit tauſendAugen,jedesſchielend,

Tratſtdu, o Falſchheit,auf ae Erde!

Sie war einEden,eh deinverſluhterFuß

Sie nochbetretenzaberdieHôllewards,
Als, gleichderPeſt,deingiftgerAnhauch

UnſerunſchuldigesGeſchlechtbeſle>te.

Selbſt

€) Dieſesund dasfolgendeGedichtfindvonRaufss
eiſen,deſſenName ſchon.durcheinigepoetiſche

Blumenleſendem Publikumbekauntgewordeniſt.
Erwar zuleßteingemeinerSoldat, beidem Regi

meuteSr.KöniglichenHoheit, desPr.Ferdinand.
“Beiſeinem1776erfolgtenTode hinterließer einem

ſeinervorzüglichſtenWohlthäter, alsden einzigen.

Dank,denergebenkonnte,einezahlreicheSammlung
vou Gedichten.DerjeßigeBeſißerderſelbeuhatmir

einigefürdieſesas mitgetheilt,und wird auch
IA vielleicht -
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“Selb�t Thronen wanken, wenn deine ſchwarzeLiſt
Noch dreifachftärker,alseinesXerxesHeer,
Dem ſichern,in der WolluſtArmen

SchlummerndenFürſtenſeinUnglückdrâuet.

Die Bande ſanfterehlicherZärtlichkeit

Schafſtdu zu Feſſelnumz ſelbdex FreundſchaftGlück

Véerwelket,in den Staub zertreten,

Went deinemGiſtedasHerzſichöfnet,

‘Duwafneſtgegen ſeinengeliebtenFreund

_DenArm des Freundes;bohrtin verGattinBruſt

DenDolchdes Gatten.Du läß|Söhne

HenkerbetrogeuerElternwerden.

Nein,beidem Gotte,dermichzum Edelmuth

Und.jedemſanftenTriebeder Menſchlichkeit

Erſchuf—
= beiihm ſwdrih es heilig,

Nimmerx dur dichmeinHerzzu entweihen!

FF Bohut-

vielleichtin einemdernächſtfolgendenTheileeine
LebensbeſchreibungdieſesDichterslieferu,diefür
tauſendJänglingewarnendund belehrendſeyn
kann,
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. Behutſam,ehih jemalsderFreundſchaftBund
Errichtezaber,wenn ih einmalſ{wur,

|

Bleibichbeſtändig— biszum letten

Schlagedesnimmerbefle>tenHerzens.

Der
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Der Geis.

D, LieblingslaſterpôbelhafterSeelen,
Des menſchlichenGeſchlechtsabſcheulicherTyrann,
Der,um mit HöllenfeurdiewundeBruſtzuquälen,
Deu Siegder Tugendabgewann!

| :

DeinAthemtödtetjedenKeimderTugend,
Dutritſt,mitfrechemFuß,aufRechtund Menſchlichkeit.
Weh demUnglüklichen- derdirdieKraftderJugend,
DerdirdesAltersReifeweiht!

A

Mit mattemAug undabgezehrtenMargen
PewachtdeinSklavſeinniegenußtesGold,

IndeßſeinfeilesHerzdasdurſtigſteVerlangen

Nurdem, wasihm no< mangelt,zollt,

Es fliehet-ihnder leichteMorgenſchlummerz

Ihnwe>ketbangeFurchtin ſtillerMitternacht5

Im ſchreekenvolleirTraum verfolgetihuſeinKummer,

Bisdaßex, fichzurQuaal, erwacht,

Er
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Ex fühlet nie der MenſchenliebeFreuden;

NiemachtdieZärtlichkeitſeinfinſtresAuge naßs

Er hatnur bloseinHerz,um andrezu beneiden,
Und fürchtetſelbſtnichtGottesHaß.

Den Schat,den er bewahrtmitſiebenSchlöſſerü,

Den er in fillerNachttiefin dieErde grâst.

Nichtzubenuten,nein!ihnzwiefachzuvergröſſern,—

Dasiſtsallein,warum er lebt.

Zum Fluchwirdihm desHimmelsreichſterSegen;

Sein eignesHerziſtihm dieQuelleſeinerQuaalz

Auf Dornen geheter derEwigkeitentgegen,

Und wirdverdgiumtgus eignerWahl.

Nein! nie will i< der Freudenmich berauben,

Wornach der Weiſe ſelb|im Unglúü>fichbemüht.—

Auch ohne Reichtumwerd i< mi< no< glücklich
|

glauben,

Weni Menſchenliebemi durchglüht.
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HoheTugend in einer nicdern

DE =

Herr— a—, Y Mann, der einen großen

Theil ſeinerZeitdem edlenGeſchäfte,Nothleis
dende aufzuſuchenund ihnenHülfezu ſchaffen,
widmet,hörte,daßineinerabgelegenenGaßeder

Siadt eineFrauwohnte,dieihren,ſeitvierJah-
ren, krankenMann durchden FleißihrerHände

ernährte.„Den Unglücklichen,der den Gebrauch

ſeinerGliedmaßenvölligverlohrenhat,zu pfle-

gen , dachteer, und dochſovieldurcharbeiten

zu erwerben,daßſiebeidedavonleben können,

muß der gutenFrauſehrſauerwerden, und

Gottweis, ob ſieniht oftden drückendſten
Mangelempfinder,Sie verdientund bedarf

Unterſtüzung.”Er ſte>teeinpaar Thalerzu

ſichund ſuchteihreWohnungauf.Nachvielem
Fragenfander ſieendlichin einerkleinen,den

EinſturzdrohendenHütte. Die Frauempfing

ihnELE vor ihrlageinZeug,worin ſie
Blu-
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Blumengeſtickthatte;nebenihrſtanddasBette
desMannes,dernur mit leiſerStimme ſprechen
konnte;alleswar reinlich, obgleichmit der bits

terſienArmuthgeprägt.
_ Jh hâbeden Auftrag,ſagte— a —, ihr

hiereineKleinigkeitzu ihrerPuterlägungeinzuz

hândigen.
» JchdankeJhnen, lieberHerr,fürihre

Mühe. Gottmags dem Wohlthäterbelohnen,

daßerſichder Verlaſſenenannehmenwill; aber
‘

Erſeygelobt,ichbrauchejeztfeineHülfe.”

EDE Martinda imBette brauchtHülfe,und
dem bringicheigetitlichdasGeld.„Esiſtmein
Manu, lieberHerr,ichhabeihm vor den Augen
Gottes,. wie er jung und geſundwär, ver-

“_“forochen:in Liebund Leid,Glückund Unglück
[mitihmverliebzu nehuien,und mein Verdienſt
reichtnoh immerhin, uns zu ernähren.”

Gute,redlicheFrau,nehmeſiedasGeld,
“ichdarfsnit wiederzurübringen—

„Und ichfaûn eë nichtannehmen. Méin

Gott, es giebtjàſovieleärmeren,alsich;
iwürdeichnichtdenen das ſtehlen,was ihohne
Noth.annäßhme?” i

efe, Mit



Mit Thränenim Auge,und dochvoll Freude
über ſolcheGeſinnunglegte— à — etwas mehr,
als er erſtwillensgeweſenwar, aufdas Fenſter
und wolltegehen. DieFrauhielcihnzurück,

gab ihmds Geldwiederund ſágte:Wenn Sie

mir denn dochgütesthunwollen,ſonehmen
Sie das Geldund kaufenSie mir füretwas da-

von eineBibelmit groberSchrift.Jchkann
nur immer désAbends,wenn ichzu meinér

Arbeitnichtmehrſehnkann,dieBibelleſet,und

dieſehier— auf ein Buch,ohneDeckel,zei-
gend, — iſ mir nun ſchonzu fein. Und

ſagenSiemir?ihrenNamen, wenn mir einnial

großeNothzuſiößt:ſowillih zuihnenkonz
men und mir das übrigeGeidholen.

Jchbin— a
— und wohnein —, Morgen

ſollfiedieBibelhaben.Gottſegneſie.— Jn-
dem er zur Thürhinaustritt, begegnetihmein
alterMann , der ganzſogekleidetiſt,als wenn

er auchin dieſeHüttegehörte,— a == fragt

ihn,wer er ſey.

»Jchbineinarmer Mann, der keinenMen-

hen mehrhat,dieFrauhierhatmichdievorige
Wochezuſichgenommen, undgiebtmir zueſſen.”

:

___

Gott
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Gott im Himmel, wohin verbirgt ſichdeine

Tugenddoch,ſagte— a — und kehrtemit deut

“Mannein diekleineStube zurü>.— ,, Wenn

ſiefürſichſelbſtnichtsannehmenwill;ſoneh-
me fiedies,als KoſigeldfürdieſenMann;

ichwillihnkünftigernähren!”
„Quälen ſiemichnicht,liebſterHerr,

-

ich
kannjestfeinGeld nehmen, es giebtjaſvviele

ärmeren,als ih bin. Schenkenſiemir eine

Bibel, wenn fiewollen,und gebenſiémir ein-

mal, was ſiekönnen,wenn ichinNothbin;
und — helfenſemir den liebenGott bitten, er

mögemirbeiſtehen,damit ichmir nichtsdarauf

einbilde,daß ichbeimeinen kümmerlichenUm-

ſtändenauchnocheinem Aerueren helfenkann.”

ch willdieſeGeſchichtemit keinerReflexion

_durhwäſſern;abernahefolítemirs dochgehen,
wenu ſichjentandfändé,der irgend-einen Um-

ſtanddarinfürErdichtunghielte!

Die
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_DieFreudendes Gattenund
Baters,

Ein GeſprächzwiſchenWerlhof}und-

“_ſeinem-Bruder,

WerlhofIchweis nicht,Bruder,ob ih
rechthabe,Kbermic dûnkt,du biſtſehrmiß-
muthiggeworden , ſeitdu in

** gelebthaſt.

Bruder. Mißmurhig?Das ichnichtwüſte!
Alleinder HerbſtiſtnieſoHs

wie die Tage
im Mai.

:

Ww. Bruder,du ſprichſtſchonvom Herbſt,
und biſt..nochinden.Jahren‘dertzäunlichen
Kraft,in dem Alter,wo wir.eigentlicherſtreif

ſindzu jedermännlichenThat. O

Br. Nun, ſonimm meinen Ernſt„ dentdu
“

Mißmuth nenneſt,füreinen Tag im Auguſt,“
den Gewitterwolkentrüben.

W. Auch das iſisnicht,Lieber, wenn du

nichtGeheimniſſehaſt,Jh weis nichts,das

E W- dich
MA

4
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dich mit Gewalt zum Träb�inn zwänge, aber

ich weis woherer fommt.
:

Br. Und das wäre! —

_W. Vorboten der Zeit, die ih dir, da ich

«dich das leßtemgl ſah,geweiſſagthabe.Zwar
kommen ſiefrüher, als ichdachte— i

Br. Ei Poſſen!Dachtichsdoch,daß du

wiederaufdeineLieblingsmater.efommen wür-

deſt!— Ju der That du köômuiſtmirvor, wie:

einer,der eine Thorheitbegangey,zu haben
“

fühlt,und nun gern dieFreudehabenmöchte,

“auchanderedazuzu verleiten.
W. Antwortenwillichdaraufnichr;aber

fommin mein Haus; ſiehemichan der Seite

meines Weibes,umringtvon meinenKindernE
und fragedann meinGeſicht,obinirgendeinem

Zugedas Gefühleiner begangnenThorheit

liegt,Nein,Bruder,ichſeguenoc<imer die
_

Stunde,da ichmichmit meinem Weibe verband;,

danke der GottheitfüralleFreuden, die ichſeit

derZeitgenof, uadwerde ihrdankennocham

_ Abenddes Lebens.

Br. Heildir,wenn deinHerzdas ſagt!Ich“
willdichdarum nichtbeneiden;lasnur mit

auch
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ach. die Freiheët davon zu denken, e ich
ivill,

liebte, ſowürde ichdas.Fürwahr,ichwürde
dir nie eine einzigemeinerhäuslichenFreuden
geſchilderthaben,wenn ih nichtauchdir ſie
gönnteund wünſchte.
Br. Hôre Bruder, i eſſegern Auſtern

ud Angurien;dirſ<me>enſienicht.Es iſ

aberdochſo*æineherrlicheSacheum denRL ;

geſchmack:lerne ſiedocheſſen.-

VW. Du ſuchſtAuswege,
Lieber.— Laß

uns ernſthaftſeyn! |

Br. Jh binernſthaſt;ichführeeinBeiſpiel
an, um die Sachezu erláutern. Du rühmt

“mirdieFreudendes Gatten und Vaters — ich
ſage:ſieſchmeckenmir nicht.Jh rühmedir

“Angurienund Auſtern— du ſagſt:ſieſ<hme>en
dir niht. Jch bin mit deinerAntwort zu-

frieden,

-

fvarum biſtdu es mit der meinigen

EE
E

VW. Weil deinBeiſpielnicht.vat.
:

Br. Nichtpaßt?warum nicht?
+

Ww. Wenn ihdichunddeinGlückweniger

G 3 —W.
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Vo. Alles deſſen,was wir LÆferbiſſennen-

nen, können wir entbehren,ohneNachtheil
unſerer Geſundheitund unſeres:Lebens.

Br. Und jenerFreudenkönutenwir nicht

entbehren?« L :

;

Ww. Wenn?du wilſt,ja!und au<, nein!

Wir könnenes,wie ichLeutegekannthabe, die
mehrereJahre,ohnedie gehörigeBewegung,

lebten.EndlichaberfallendochdieFolgenjenes

Mangels auf dieRuheund HeiterkeitdesHer-

zenszurü>;und deinejegigemürriſcheLaune

iſtnichtsanders,als das.
/ Br. BehauptungohneBeweis!

W. LäßtdirGottnochzehnJahredas Leben,
und dein Eigenſinnwächſtnichtnachebendem.
Maße,in welchemdeineUnzufriedenheitwach-

ſn wird — und ihmöchteſagen— muß;ſieh,

ſohaſtdu hiermeine Hand, du wirſtmirs ſelb

zugeſtehn.
:

Br. Ach zweifle,
W. Undichwette,ſohochdu immer willſt.

Aber es ſolltemir leidthun,wenn du erſtdann

überzeugtwürdeſt,- wenn tauſendandere Nück-

ſichtendirzurufen, es ſeyzu ſpät.
| : Br.
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Br. Behauptung ohne Bewêis, ſageih!

3c bin nichtGatte und nichtVaterund habe

_‘dochnun faſtvierzigJahreglücklichgelebt.Was

ichbisjetkonnte,werde ichimmer können.

-_W. Was du bisjetéonnteſt,wirſtdu nicht

immerkönnen! Geh nurſelbſtin die bisherige
GeſchichtedeinesLebenszurück.Die Jahreder

KindheitkommenhiernichtinBetrachtung.Als

Jünglinghatteſtdu Hofnungenund Ausſichs

ten, die deinem HerzenBeſchäftigunggaben.
Der ofnecnSeele ſiröhmtenvon allenSeiten
Freudenentgegen.Es konnte nichtleichteiñe

Leereim Herzenentſtehen;wenigſtensfonnte
:

ſie,beidenZerſtreuungenallen,nichtanhaltend

ſeyn.Jm männlichenAlterfingſtdu an, die

FrüchtedeinesFleiſſeszuerndten. Anſehnund

‘Rang hartenden ReißderNeuheit. Der

TriumphübermanchesHindernißgeſiegtzu ha-

ben,wog manchenVerdrußauf.Neugeknüpfte
Vande der Freundſchaft,und abwechſelndeGe-

ſchäfteund Verhältniſſedrehtendih unaufhör-

li in ſchnellenKreiſenherum. Mit einem

Worte,du hatteſtimmer noh etwas,das du

“liebte,wodurchdir das Menſchengeſchlecht
:

G 3 werth



werth und das Lebenn intereſſantward. Da-

beifühlteſtdu nicht,wievieldu entbehrtef,
aber;glaubemeiner Erfahrung,das nadnicht
mehrlangeſoſeyn.

Br. Jh ſehenihtein,warumnicht.
W. Und ih wundre mich,daßdu es nicht

einſiehſt,oder nichteinſehenwillſt.Geſtehmir

aufrichtig,Bruder,ſchmeckendir die Vergnü-

gungen noch,diedichvorzwanzig,undvielleicht
“

‘vor zehnJahrenno, berauſthten?
Br. Bedarfdas der Frage?

W. Oder haſtdu nochſovieleWünſche,wie

ſonſt,undwürdeſtdudir ſ{meichelnkönnen,ſie

erfülltzu ſehn,wenn du ſiehätteſt?

Br. Und wozu die Fragen?

W.
- Nur ein wenigGeduld,es wird ſich

gleichzeigen!Auchhabeih nochnichtallesge-

fragt.Jchſprachvon -denWünſchen,ob du
:

ihrernochſovielehâtteſ,als ſonſt:und meinſk
du denn ferner,daßdu dichjeztübereineerfüllte

Hofnung— ſeiſienochſowichtig!— ſoinnig
freuenwürdeſt,als du dichüberdenerſten-lei-
nen Titelfreuteſt?Odermeinſtdu, daßdirdas

Leben
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Leben, ohne Freuden, immer wichtig, immer

werth und angenehm ſeynwerde?

Br. Jch willnein antworten — das willſk
du doch? :

i

W. Nicht,weilichwill+.ſondern,weilswahr

iſt,ſage,nein,und dann ſindwir,wohinich
wollte.

Br. Unddaswäre?
V0. Auf dem Punkte,aus welchemdu die

Sache anſehenmußr;wenn du beurtheilenwillſt,
ob du, was du bisigtkonnteſt,immer können *

wirſt,wie du vorhinſagteſt.-

Br. Und auf dieſemPunkte, dünktmich,

ſindwirbei ‘weitemnochnicht,wenigſtenshaſt
du michaufdemſelbennichtſogeſtellt,daßichdei

ner Meinungſeynkôute, Denn alles,was du

aus deinen Beweisgründenfolgernkanſt, iſk
nichtsmehr und nichtsweniger, als daß'ich

bisherandere Freudenhatte,die mir Erſaßwa-

ren, fürdieFreudendesGatten und Vaters,
deren ichentbehrte:daßjeneihrenNeizfürmich

zum Theilverlorenhaben,zum Theilverlieren

werden,und daßichdann das Traumbildmeines

Glückswerde dahinſchtwindenſehen.
|

G4 2E
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W. Undiſ deun das nichtgenug?Hießees
nun nichtder FeindſeinerdaurendenZufrieden-

‘heitſeya; wenn man dieſem Dahinſchwinden
nichtvorbeugenwollte?Hießees —

Br. Ein wenigGeduld,Bruder. Du haſt
das wichtigſtein dem, was ichvorhinſagte,

überhört.ch ſagtenicht,was ichaus deinen

Beweisgrändenfolgerte;ſondernwas du viel:

“leichtdárauë folgernÉönnteſt.

Ww.Du oder ih, giltmir einerlei,genug,
“

wenn esnur folgt.
Br. Freilich,wenn es nur folgt+ aber es

"

Folgtnochnicht!dennhierkommtes daraufan:
Können jeneFreudéndes Gatten und Va-

ters auch fürmich, derih feinen Sinn dg-
“

fârhabe,Erfa anderer Freuden ſeyn?
Undmüſtendenn nichtauchdieſeihrenReiz
in meinem Auge,mit der Zeit,verlieren,
wie ihn alles übrigeverlor? Du fühlſt
doch,daßdieſezwei.Fragennochſehrzur Voll-

ſtändigkeitdeinesRäſonnementsfehlen?

‘ W. NachdeinenVörausſehungenniögenſie
“

allerdingsfehlen; zum Glück binih abernicht

wegenderAntwortverlegen.

l

Br,
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Br. Und ichbin begierig ſiezu hören.

Vw. “FchhabekeinenSinn, ſagſtdu, für

dieſeFreuden.,,LieberBruder,jedeMenſchen-
naturhatSinnfürdas,wozu der Schöpferſie

beſtimmte.Siehum dichher,war es nichtAn-

‘lage,mußtees nichtWille des Schöpfersſeyn,|
“ daßkünftigeGeſchlechterausden ißigenſproßten?

Im Paradiſeſelb,ivo derZäuberreizdesFrüh-
lingsder Natur und neue herrlicheScenenihn

“

umgaben,fehltedem MenſcheneineGefährtin
*

des Lebens.  Warlich,nur die äußerſteVer-

ſtimmungdes

6

NarurgefühlsfannjeneEmpfin-

dungenbetäuben.

Br. Laßesſeyn,daßmeinNaturgefühlver-

ftimmt, und dieſeEnpfindungenin mir betäubt

ſind.mmer einerlei,ob dies,oder odGrund-

anlagein mir dieUrſachiſt;genug, ſowie ich

_jestbin,habeih keinenSinn für die eheliche

_Gläfſeligkeit,und fühlekeine Sehnſucht

darnzach. :

W. Gut, ichwilldir auchdas zugebenauf“
*

einenAugenblick;weißtdu aberauh wol,daß

__ jedesaufeineZeitlangbetäubreGefühlmit deſto
y

größererKraftüberlang oder kurzerwacht?

G5 Glaubſt
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Glaub du, daß irgend eine Súdeataliſophie,

„
oder eineKettevonAusſchweifungei,oderStolz
im Standeſind,dieNatur zu unterdrücken,und
ihreStimme zu dämpfen? Sie fordertendlich
ihreRechte,und immer deſtolauterund nach
drücklicher,jelängerſieſchwieg.Es iſt'damit,
wie mit derNeue nacheinerunglücklichenThat:
oftkomt ſieſpät;aberſiekomt gewiß,undanm

heftigſtendann, wenn ſienichtsmehrverbeſſern

faiin.Und überdies,wie kannſtdu Enthuſiaſtin

der Freundſchaftſagen,daßdu keinenSinnfür
dieFreudendes Gattenhättet?

Br. Jch,derEnthuſiaſtin der Freundſchaft,
wiedu michzunennenbeliebi,ſagedas ; weil

mein Freundſchaftsgefühlnur immer einerMän
nerſeelebégegnenkan.

W. Hm! — Haſtdudenn abereinenFreund2

Verfiehmichwohl,einenFreund,in derganzen,
wah1en,vollenBedeutungdes Worts!

Br. F< habeeinenBruder,ſ{limmgenug
wenn dernichtmeinFreund.-iſ,inder ganzen,

wahren,vollenBedeutungdesWorts!

W.
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W. DieſerBitterkeithatteichmichnichtver-

ſegn,ſonatürlichſievielleichtbeideinerheutigen
Launeſeynmag.

|

Br. Sagelieber,ſonatürlichfiena< dem
Fadendes Geſprächswar.

wW. Deswegen willichauchganz aufrichtig
daraufantworten. Sich,ichbin dein Bruder,
und Gottiſtmein Zeuge,daßichdichliebe,wie

Bräder es ſollen.HeiligeVandedes Bluts,
Aehnlichkeitder Schickſaleund gleichgeſtimmte

Gefühleverknüpftenuns miteinander,und doch
waren wir uns nur eineturzeZeitdas, was

Freundeſichſeynkönnen — und werden es uns

in Zukunftimmer wenigerſeyn;weil wir ge-

trennt ſind,und oft,wenn der einehiehinwill,
der andere dorthinmuß. Deukedirdagegenei-
ne Gattin, die keinanderesJutereſſehat,als

-

das deinige; mit dirledtund mit dir zieht,und

müſteſieVater und Mutter verlaſſen; dieniein

einVerhältnißfommenfann,daßſiegegendeine

Entwürfearbeitenmüſte,wie der Freundes oft

_mußz deren Herznichtgetheiltiſt,"wie eêdas
Herzdes Freundesoftiſund ſeynmuß; die

:

täglich
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“täglichund ſtündlichGelegenheithat,dir ihre

Liebezu beweiſen,und —

:

__

Br. Und — dieeinWeib iſ,ſetenur gleich

‘hinzu.Jh habedir ſchongeſagt,daß.mein

Gefählkeinerandern,als einerUtännerſeele
begegnentann. D

“WW. Und die Urach?
Br. JedeKraftwirdgeſchwächt,wennnicht

“einegleicheKraftauf ſiezurü>wirkt.
W. Und wer hatdirgeſagt,daß dieweih- -

:licheSeele nihtKrafthat?— Jh kenne

feinErfordernißzurFreundſchaft,wozu ſienicht
:dieAnlagehâtte.GehindieGeſchichtezurü>,
i

wenndu„nichtlebendigeBeiſpielewillſt,Gab
]

esnichtetbei =
F diederGefahrtrobten;diecin

Unrecht‘bisi

in‘dasinnerſtederSeelefühlten,und
|

_ſichihmwiderſeßten;„diefürihrenGatten,Bru-
i

der,Frèund,VaterjedeAufopferungübernah-
“mwen;die mit Größeder SeeleZärtlichkeitund

“_ſanfteGefühleverbanden?
:

=

Br. Es ſollihrereinigegegebenhaben; wä-

:xen ſienur nichtſo,ſeltengeweſen,daßjeder

“ Schriftſtellér,wenn er“ von ihnenſpricht, hin-
“

terherMirakel!ruft.
E

VW.
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Ww. Auch männlicherTugenden wird in der, .

Geſchichte,alsauſſerordentlicherErſcheinungen,

gedacht.

-

- Du muſtnichrblos-gutſeyn,ureit
Bruder,um in derGeſchichtezu glänzen; ſons.
dern du muſtauchaufdeinemPlageſohochſichen,
daß die Menge dichſieht;du muſtGelegenheit.

findenmitdeinemLichtezuleuchten.Wenn du

daherſowenigeWeiberim Tempeldes Nache:

ruhws aufgeſtelltfindeſt;ſomuſtdu auch-bes;

denken,daſdie:weiblichen-Tugeudengrößten-

‘theilsfürdas ſtilleVerdienſtbeſtimmtſind.

Die zärtlichſteGattin,dieſorgſamſteHausfrau,
diethâtigſteWirthin,dieliebevoliſieMutteriſt:
vielleichtin cinermittelmäßigenStadtam wes.

‘nigſtengekannt; weilnichtdas Publikum,ſons

dern ihrHausund einigewenigefreundſchaft,

licheFamilienihrenMWirkungskreisausmachen.

Br.“DeineLobredeaufdas chêneGeſchlecht.
iſtkünſili<hgenug herausſtudirt;ſchadenur,

“daßihrdieErfahrungmitlauterStimmewider,
ſpricht! by

WW. Wie das?Widerſpricht?Michdünkt,
alieswas

eSgeſagthabe,folgtaus derNatur dér.

Sache,
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“

Sache und wird durch Beiſpiele,diedü täglich
ſehenkannſt,hinlänglichbeſtätigt.

|

Br. Und.woherdenn die großeMenge un-

glücklicherEhen?
ww. Wahrhaftignichtdaher,weil es dem

zweitenGeſchlechteüberhauptan den Eigenſchaf-
ten fehlt,diezu einerglücflichenEhe erforder-
lichſind.‘DerGrund unglücklicherEhen liegt
tiefer! ;

Br. Tiefervihnit,alsin —

W. Davon einandermal,wenn dirsbeliebt,
_jeztwürde uns dieſeUnterſuchungzu weit von

dem eigentlichenPunkteinſere?"Siteitſrägeab-

führen,
|

: pP

“Br. Wenn ſenurnichtſoſehrmitinE:

tungzu bringenwäre!

W. Eben deswegenwollenwir ſienichtgatiz
übergehen;nur zur BearitwortungdeinesEin-

wurfs, daßdieFreudendes Gatten und Vaters

fürdichnichtErſaganderer Güterſeynkönnten,
gehörtſienicht.
Br. Weil du‘daraufnur imallgemeinen

entwortenwiilſi,ohneZweifel;und dann gebe

ichdixiB,daßzum Gefühl
derGlücfſeligkeitdem

Men-
4‘
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“

MenſchenFreudendesLebensnöthigſind;gebe
¿u , daßauchſelbſtih, wenn icheineGattin
fände,diemeinem Jdealeentſpräche,dieVerei-

Pigungmit ihrfüreinGlückhaltenwürde; aber -

nun meine zweiteFrage!
|

Ww. Jh beſinnemichnichtgleich, welchefie
- {war.

:

ELM
E

;

Br. Es wardie, beider ichdichmit deinen

eigenenWaffenſchlagenwerde.
“

Dein ganzes

vorherigesNäſonnementliefdochdaraufhinaus,
daß dieGlücfſeligkeitenmeinesbisherigenLebens

ihrenNeiznah und nachfürmichverlorenha-

ben,und zum Theilnoh verlierenwerden,und

daß ichdaher,wenn ichaucheinigedreißig

Jahrefrohgeweſenwäre,es dochnichtim funf-
zigſtenſeynkönnte,wofernichnichtwiedermein
Herzan etwas neues hinge.

W. Allerdings
Br. Und dieſesneue, das meintganzesHerz

ausfüllen,meiner SeeleBeſchäftigunggebet,

meine WünſcheaufeinenPunktrichtenfollte,
wärenachdeinerMeinungdieEhe,

:

VW. Freilich;aderhiernoc immer mit der

Vorausſctung,daßſiéglücklichiſt.
tddi

Dr.
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Br. aid durchdieſewürde ichdann immer-

—. du verſtehſtmih dochreht? ichrede von

einerglücklichenEhe— durchſiewürdeichdann
immerindem Leben eine Wohlthatfindenund .

michmeinesDaſeynsfreun? RS
‘Ww.Jh verſtehedichganz, und ſageja.
Br. Und fühlſtden Widerſpruchnicht?
W. WorineinenWiderſpvru<2

(

Br. Ja deineneigenenbündig bewieſenen.

Gedanken!

vo. Je glaubedu ſcherzeſt.
Br. Nein,ueinim mindeſiennichtaberih
‘Fennedichſchon,du weiſtdichim Diſputiren,
vie einAal zu winden;ichmußdichnochfeſter

. zu haltenſuchen.
— Hôre einmal,Bruder,

wenn ichdir vorhingeſagthätte:ichfindeno<
an allenVergnügungender Jugend,an jeder

:

Tândelei, kurzan allem,was ſon meinegauze

Freudeausmachte,einenherzlichenGefallen
“

— was würdeſtdu mir geantwortethaben?
O Wasich ebenjegtſagte:dasdn ſcherz.

teſt.
Br. Und wenn ichernſthaftgethan,undims

|

merdagelhebehauptethätte?
LO,
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“WW.“So ‘ivürde ich! dit aus der tatue
der menſ<li{enSèeledatzuthungeſuchthäs

ben;daßnöthiweidig/
it dèreifernJahreti,

de?Geſchmacf-aidenjügenidlichtitSpielen"und
aiiTändeléienfallenmüßte,und daßderBeſiis
étesjeglichenGutes,dasnichtuniittelbarzuun-
fetinLeben‘ Uttentbehrlich7 ng gleichgültig
wWérdehmüße,“ſobaldes keinesaivégnennegefähigiſt;daß— —
e. Schongenugnun! Du würdeſtafk
ſithſtdu’ deñti'das‘icht?— gewiſſee Grundſäge
angeführthaben,worâusganzaugenſcheinlich
fölgte— daß“ailfür mi<dièFrenden'des
Gatten nothwtiädigihrenNeißverlierenmüs
ſé,geſegtaich,daßiheineZeitlangmeine
Ghückfeligfeit'darinfände.
LW: Gánttecht, ichbeſinnemich,das war

dêiñezweite“Frage,/ undiſtâlſoauchder Ort;
wo du michmínieineneigenenES ſiblagett
wollteſt.

¡86a

QA: Uitz tu

"Br. ObdérES wo idichſconge
ſchlägenhabe.

___W. VehütédérHimmel!— wo du mich
nieSR wirſt“dennalleswas,ichzugebett

*

HAS a) fann,
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kann, iſt,daßdieBefriedigungderSinnlichfeit
: — derenichaberbisjeßtmit keinemWorte er-

wähnthabe,—ihrenReißverlierenmuß,Jeneeds

lerenZweckeder EheſinddieſemSchickſalenicht

unterworfen,könnenihmnichtunterworfenſeyn!

Br...Alſoin Anſehungihrernimmt dieSeele

eineandereatur an: ſieſind.eineAusnahme
von derallgemeinenNegel„ daßallespu dsdieGewohnheitgleichgültigwird? z

Ww. LegenichtzuvielGewichtaufdeinienA
esfehltnocheinkleinerBeiſab,alles,nämlich;
wasda bleibt,wie es iſt. i

«
Br. Dachteichsdoch,daß.du.wieder.eine.

DiſtinktionbeiderHand habenwürdeſt.„15

+)

Ww. Aber eineſchrnothwendigeDiſtinktion
Esiſ eingroßerVorzugder Freundſchaft,daß
man ihrerſtillen.Glücfſeligkeitnie überdrüßig

wird,Jeder.leineZwiſtſelbſt
— vorausgeſeßt,.

daßdas.Herzſiſichnichtdarein.miſcht— geben;
ihrNahrung. - Manlernt ſichtäglichgenguer-

kennen,man nimmtimmermehrund wärmertn
Antheilan einander. Kleinigkeitenwerden uns-

wichtig,wenn ſieden Geliebten.betreffen.Man
erinnertſichverfloſſenerZeiten;genießtihre

Freus
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Freuden bei der Rückerinnerung noh einmal,
und freut ſicheie

derLeiben,weni ſieüber-
ſtandenſind.

Br. Und warum iſmir dazu:eine Frau

nothwendig,warum kannes nichtébenſogut
einmännlicherFreundſeyn?

i

Vo. Weil du eherzehn Frauen,diedas
GlúckdeinesLebensmachen,findenwirſt,als

einenFreund,. wie ichvorhinſchöngeſagthabe.
Was in derFreundſchaftEnthuſiasmusſeyn
würde,iſtinderEhe natürlich.Die vernünf-
tigeFraukann nichtanders,alsdeine innigſte
Freundinſeyn;und deininnigſterFreud würde

oftunvernünftighandeln,wenn er es ihrinder

‘Anhänglichkeit,Aufopferungund zuvorkouuen-
denGefälligfeitgleichthunwollte.

Br. DafürflndeichalleinbeieitemU7anne,
was zurdauerhaftenFreundſchaftunentbehrlich

iſt:Aehnlichkeitder Denkungsart,Gleichheit
der Grundſäßeund der Stärkein den Empfin-
dungenund in derThatéraft!

W. Und ebenjèneVerſchiedenheitdes weibz

lichenCharaftersund des unſrigenhatdieglü>-

lichſtenFolgen, Sie iſes, durchwelcheder
“ H 2 männ
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männlichen Stärke Biegſamkeitund ſänftes

Gefühl beigemiſchtwird,und dur welcheſich

wiederdie zartereweiblicheSeele an unſereFE
ſtigkeitgewöhnt.
Br. Jt ſiees dennabernichtauch,durch

welcheMißklangindie Ehekommt,wie wenn

 zweiungleicheSaitenneben einanderaufgeſpannt
werden? Wie iſtes dem ernſtenManne möglich,
ſichan dieWeichlichkeitund TändeleiendesWei-
beszu ſchmiegen?Wie kann ſichdieFraubiszu
einerDenkungsart,die ihm unter langenGe--
ſcäftenund beiſovielenabwechſelndenVerhältz-

niſſeneigentümlichward,umbilden,ſiediedieWelt

faſtnie anders,als durchsFenſterſicht,und

deren Wirkungskreis,wie du vorhinſelbſtſag-

teſt,aufihrHaus und einigewenigefreund-

ſchaftlicheFamilieneingeſchränktiſt?

WW, Die Erfahrungzeigt,daß es möglich

iſt,und ichbegreifeauchganz wohl,wie es zu-

geht.Das,worin beideTheilegleichanfäng-

licheinsſind, iſtLiebeund zuvorkommendeGe=-
fälligkeit.Dabei wird ihnendieVerſchiedenheit

i

ihrerDenk-und Sinnesartnichtſoaugenſchein-
lih,und der Abſtanderſcheintin ihrenAugen

:

viel



viel kleiner, als er oft iſ. Nachund nachkom-
men einzelneVorfälle,die einenjedendarſtellen-
wieeriſt;Ueberlegunglehrt,ſichnacheinander
zu richten;der längereUmgang formtſiein an-

dereGeſtaltenum, ohnedaßſiees merten,und

_ Br. Und der bravſteMann wirdmitderZeit
einWeib!
WW, Wird er das,foE nichtgut¿*wirdaber

ſeineNauhigkeitgemildert, ſeinEigenſinnzum

Nachgebengeſchicétergemacht,ſeineHeftigkeit
gemäßigt— ſoiſer, was er ſeynſollnachder

Aulagedes Schöpfers,und was er ſeynBA
wennev glücklichſeynwill.

«Br. Wenn ichdirnun aucheinmal aden
wollte,daßdiesalleseiuegewiſſeGlückſeligkeitge-

währenkönnte:ſomuftdu auchgeſtehen,daßihr

ganzerUmfangnichtlängerdauren kann,alsin
uns überhauptnocheinwärmererAntheilan der

Welt fortdauert.Je kaltblätigerwir werden,
jewenigerunſereSinne und unſer-Herzfürdie

Freudendes LebensGefühlbehalten,deſtomehr
muß auchdieſeGlücfſeligkeitabnehmen,und eud-
lichganzVLIN. tri tA 70 LAR À

H3 E



[ATS
©

wennn

W. Dasiſtnatürlich, daßjeneNoſengeſtalt
der Zärtlichkeitverwelkt, in welcherder Jüngs

lingunddasMädchendenHimmel ſuchen
—

By. Und dochlegteſtdu vorhineinſogroßes

Gewichtdarauf,daß ebendurchdieCheder

UeberdrußdesLebens,unddie ZS tz s
mitderWeltverhütetwürden.
W. Ueberdrußdes Lebensund"Unzufrieden-

heitmitderWelthabeichwolnichtgeſagt; daz

vor iſtjedervernünftigeMannhinlänglichgez
*

ſichert,wenn er ſeineBeſiimmungkennt,Wenn

ichmchtirre,ſagteih, daßdirmitderZeitdas

Lebennichtmehrſointereſſant, und dasMens

ſchengeſichlechtnichtmehr ſvwerthſeynwürde,

wenn du‘durchkeinengeresBand mit dieſem

verknüpft,unddurchkeineWünſcheundHofnun-
genmehran jenesgefeſſeltwäreſt.
Br. DasiſtimGrundedenndochUeberdruß

_ desLebensundUnzufriedenheitmitderWelt; und

beideswirdmichtreffen,wennichdazugeneigt:

bin,ſobalddasAltermichſtumpfmacht,und
längereErfahrungmeine Wünſcheeinſchränkt—

ichmag verheirathetſeyn„ oder nicht. ft
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WW. Und: geféßtdu wäre�tfo glülich in
i
dêi

fèr Ehe Kinderzu haben! ©“ 4

“Br. --

Freilich“ſnddie-einBand mehr,dutch

ARSmán andâsLeben“gefeſſeltiverdenfanüt

‘vo. Utd séabédas Band’,‘durchwelches
bèrMann # dêm-reiférnAltergleichſaniwiedet
auflebt.Fürſtewünſchtünd*hofterwieder;
ideinſeinerJügékd;

; anihtènletitenunbedeu-
tendenSpiélennimmtex wiederTheil;ihreFreut
den werdendieſeinigen;fürfiſieiſter thäthig;

ihnen‘opfert7Agern‘manchenVortheilauf;
ihretwegenwird ihmſeineGattin werther;ſein

Herzöfnetſichneuen Gefühlen,“und trinkt in

ihnendieFülledesErdenglücks.Sieheinengu-
ten Vater,welchendu willſt,bisdu im Stande

ihm mit Schäbender Erde eineFreudezu ſchaf-
fen,wie ſieihmdietändelndeSchmeicheleides

Kindes macht?Kannſtdu ſagen, daß dix —

Br. HöreBruder,du haſtmein Syſtem

ſchonhalbwankend gemacht. Laßuns jebt
davon abbrechen.Mit dem mündlichenDiſpu-
tirenwird am Ende dochnichtsausgerichtet.

TauſendGedanken , dievon der äuſſerſtenWich-

H 4 tig-



tigkeitwärettz-über�ehe.é�aingr „¿:ynterdef�en
daß du ſprichſtundindemAugenbli-wird.eing

PVoxſiellung.von-zehen,andern;verdrängt.„-Jn-
deſſenwichtigep.iſt,unirderGegenſtgnd-gewordeu,
und;wenn.du willſt:„ſowerds,ih1direreſo-

ſchriftlichuittheilen.naacal18 uus

11700.Abev.ſchxçibmix„«waß-dy,

für

„wahx

HA uti ÓGata OEir

AAR

BE at

E:
AIE 4:

e

NII 54GN: ya

SfBe lnneltaShelaig233

it nC auna St rad Gide

tt e ita Stb ttt(HA15 772
eu iti BD RAD GE MRB SIEH
gun D tt ud SIO IN e OMA Gert

BHC pe 54ER M 3D 6 adr 3e 1j
é ;

EEA E dE LS e AUR
is

Gd E Z

& Es)JOL 02) 124 A CTT ICP TL 241 0/7
4 zt BJ «N iF

“rr - Li E ER EA EE

n

e Pi aA

: Si
¿i FF 19h Ff fel TE, y TE A 7E >

BE TCS BE vE RAD AE SE ES

CH B45 Hh aA 5 CCRE MOT: E.

a,

38 Wa IW xe Cran? reveré te E de EE
- ‘

4

SATE
Ï e

è GE TÉ VB Ti (

Uil F LF ¡ Pe Í %74

i MPE EE, E

JEN MHA I ts E it

| eo - Vs e tt
hi +t «té >



iin iiattiimviGe “ LAL
Aae:

Gyre

- rz

S6
m x

*
44

n STAA

Hii
E

vts

liebe3divi giſt:
“TEdovtlibe:eatatiaAa:HatbisE
‘einemÖffentlichen-Gebäude-geglichen,welches

|

denmeiſtenEinwohnern,ganz bequemund dauerz

haftſchien:„WennſicheinmaleinBauverſiäna
digerdieMüheugabesgenauer.zuunterſuchen;
ſo-fand.erfreilich;überallMangel-derFeſtigkeit
und des Ebenmagßesz:aherer - glaubteauh

'

weiſtentheils,„daß„demUebel:noch:durchkleine

Reparaturen.abzuhelfenſeyn:würde, Dahey

Fam;es7daßeinmal.überdas andere hierein

Fenfer.eingeriſſen,dorteineTreppeangelegts
und,diesund jenesverbeſſertward...Jeder,der
Hand andas Werk legte,überredeteſich-und.
andere,daßdas Gebâudeznun:wiederJahrz
Hunderteſichen;undjedes,Kenneraugebefriedis

genwürdez.„unddochfandenſeineNachkommen
|

immerwieder..ſo.vielzuverändern,daß man
hâtte-glaubenſollen,es habevor.ihneanochuie-

wamdieRegelnderBaukunſtvexſtauden,1
Gia

- Hs5 Die



22

Die Nothwendigkeitder Abänderungenwürz -

de indeſſenſoeinleuchtendbewieſen, Als es ſi<

jedesmalthunließ,unddieEinwohnerließenſichs
meiſtentheils'gefallen,daßniaeinkißund auf:
baute,wie, wenn und wo eseinemjedenbeliebz
te.Endlichkatiman aberaufdénEinfáll,der

unterallenvielleichtdernatürlichſtewar: daß

wol dieganzeerſteAnlagedesGebäudesfehler?
haftſeynmöchte,‘uuddaßalſo,um desewigen
Ausbeſſerns'überhobenzu ſeyn,keinandèerek
Nathwäre,alsesganz abzubrechen,und vot
Geindaufeinneueszu bauen.

So wahrſcheinlichdiesſeynmochte;ſokonn:

te esdochnichtanders,alseiligêoßesAufſéhen
imâchenund vielGeſchreierregen. “Denda

warenvon den Einwohnernnun ſchonſoviéle
ſeiteinerlangenReihevonJahrenmitdemaltei
Hauſeſobekaúatgeworden, daßſiefaſtblind-
lingsdurchjedenGang,in denKellerund auf
den Boden gehenkonnten.Denenſchiendie
Neuerunggefährlich;weilſiefürchteten,ſiê
möchtenin ihrenaltenTagennimmermehrwie:
der ſobequemund ſicherüberallzürechtefindet
lernen, Sie.waren ebendeswegenauchſcho

:

bis
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bis igt mit dem Ausbeſſernunzufriedengeweſen;
denn es trafſichbisweilen,daßſievon ihren
Kindernausgelachtwurden,wenn.ſieetwa an

eineneuaufgerihteteSeuleliefen,vderaufeiner

neumodiſchenTreppeſtolperten.Siemeintew
überdies, esſeyunverantwortlich,einGebäude

niederzureiſſen,inwelchemſchonihreVäterngutundbequemgewohnthätten. ]

Die Kunſtverſtändigen, denenjenerEinfalt
gehörte,hattendiesalleslängſtvorausgeſehen5

fiehattenſichaberauchentſ{<loſen,keinenFin®
gerbreitnachzugeben,ſolangeman ſîenichtüberz

führthabenwürde,daßſieUnrechthätten.Welz

cheguteund edleThatwürdejegeſchehen, wenn

vorherüberihren-WerthoderUnwerthalleUrs
theilevereinigetwerdenſollten?— dachtenſie,
und machtenimStillendenGrundrißzu einem

neuenGebäude.Es erſchienenvon dieſenGrundz

riſſenetlichefentlich.Zum Unglückwar fein

Baudepartemenrvorhanden,dem man dieEnt-

ſcheidungder Sachehätteüberlaßenkönnen.

DieEinwohnerſelbſtmuſtenurtheilen;und von

ihnenhinges ab, ob überhauptabgeriſſen,und

naswelchemPlan wieder aufgebautwerdett,

ſolite,
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follte. Die Stimmen der meiſienwaren getheiltz

indeſſenfanden:ſichauchhieundda einige,die

ihrKämmerchen-niederriſſen,und es nacheinem
von den neuen Grundriſſen,odergar nacheinem

eigenen,neu aufführten.
:

Man kônntefreilicheinen jedenmitſeinem

Eigentumeſchaltenlaßen,wie er wollte,und
einen bloßenZuſchaueràabgeben;wenn nur

nichtdas liebeGebäude,das uns allenſo man-

cheBequemlichkeitverſchafthat,und in dem ſo

vieleehrenwertheMänner gewohnthaben,und

uochwohnen,am Ende um allesAnſehen,um
Feſtigkeitund Edenmaßkäme.

OhneAllegorie!UnſereRechtſchreibunghatte
ganz ohnſtreitigvon jehervieleFehler,deren

AbänderungeingroßerVortheilfürdieNation

war. Es ſind-derſelbennochſovieleübrigge
blieben,daßdieSprachforſcherund Kennerrecht

haben,weni ſieeineHaupt- und Grundver-

beſſerung“anrathen. Allgemeinkönnen die

beſtenVorſchlägenie auf einmalangenommert

werden; weilDeutſchlandkeineAkademieſeiner

Sprache,und keineHauptſtadthat,derenAn-

ſehenüberallSCHOENkönnte.Es-müſſendaher:
Vors

-
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Vorſchlägevon Einzelnengeſchehen,fiemüſſen
vonEinzelnengeprüft,und nachund nach,wenn
ſe den Probierſteinder Kritikausgehaltenpe
ben,eingeführtwerden.

Bei jederNeuerungſollteman indeſſen,nah
meiner Meinung, ſehrbehutſamgehen.Mart
ſollteſienicht’ehéreinführen, als bismanreif-
licherwogenhätte;odnichtvielleichtan ihr&

Stelleetwas beſſeresgeſeztwerden könnte,und

obſieauchgewißmehrNutenalsSchadenſti?
tenwürde. Selbſt,wenn man das Gewichk
desNuzensgröſſerals des Schadensfände,

würdeman nochbedächtigzu Werke gehenmüſs

ſen;wenn nichtdas Uebergewichtſehrentſch&
dend wäre Denn das Gute utidBöſedesAlten,

welcheswir vor Augenhaben,läßtſich,da es

etwas wirklichesiſt,vielbeſtimmterangebert,?
alsdieFolgendesNeuen,das nurimnter,wie!

jedeszukünftige,mitdem MaßſtabedesEAſcheinlichengemeſſenwerden kann.
Es wird dahermeinenLeſernhoffentlichnit

unangenehmſeyn,hiereinigeder vornehmſter:
Gründe gegen die neueſtenVorſchlägezu einer*
verändertenRechtſchreibungzu"finden,Jh

:

__
werd
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werde mich nicht über

-

einzelne Regela derſelben

ausbreiten;-ſondernnur ihrenHauptgrundſaz:

Man muß das Gehörteder guten Aus?
ſprachenah den Vegelnder Sparſamkeit
ſchreiben,zum einzigenAugenmerkmeiner Un-

‘terſuchungeninachen,
i

Die erſteFrage,dieman aufwerfenkann,
und dieman, wenn ès uns um ein-ſicheresRez

fultatzu thuniſt,ſchlechterdingsaufwerfenmuß,

iſt:beruhetdieſerGrundſagaufderLtatur

der Sachen? Jfes einean und fürſinoth=-
wendigeBeſchaffenheitder Schrift, daßſieſich
nachderAusſpracherichtenmuß? Es iſtaugen-

ſehuinlich/ daßſichdieGeſtaltder ganzenUnter=-

ſuchungverändert,jenachdemdieſeFrageent-
ſchiedenwird. Denn atitwortetman „, nein!??.

ſo:iſ der Grundſas,der fürdie neue Recht=-
ſchreibungangenommen wird,einewillkürliche
Negel,an derenStelleman ebenſogutirgeitdeine

andere ſegenkann,und — vielleichtauch,beé
demHangedesMenſchenzurVeränderung,über

langoderkurzwirklichſegt.Läßtes ſichdage-
gendarthun,daßdieSchrift,nachihremBegriffe,
keineandere Negel,als die Ausſprache,haben
Cae fann
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kann.und darf: -- ſohattenunſereVorfahren
unrecht„- wenn ſiefürdieSchriftbeſondereGe-

ſegeentwarfen; und ſoſindwirmitderAnnah-
ne jenes-Grundſaßesauf-dem ſichernWege;

einevernunftmäßige,und bleibendeRechtſchveiz

bungzuerhalten.
—

Und dasſcheintHerreuer,einet
von bekannterGelehrſamkeitundSprachkennenis

“auchzu,meinenzwenn-er:ſagt:*„„Was-iſtdi

ſchrift!Æs.-ſind:gewiſſezüge:auf ‘dem

papire (oderwas ſonſt,di:ſtelle:des papires
fertrit.)„durch,welche wir: di-lautedes

‘

_

mundes abbilden, und: gleichſamdahin

malen. -«Gleichwi.alſoein;maler im dem

zügenſeines;pinſelsſichnachnichtsanders;
alsnachdem-gegenſtande,den er abbilden:

wil,zu.richtenhat: ſo iſt-auchdi einzige:
regel.desſchreibendenderlaut des mun
des,dener durchdiefederabzeichnenWill;

i

SenidiGUGÍPRAR.
»,

è E

.*) S.KernderdeutſchenEvtacfinin

ndRechtſchrei?“
bung.S, 113. 0 c
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Es if augenſcheïnli<,daßdè Mählerbei
derDarfſkellungeinesBildesvoneinêm-ſictb@
ren Gegeuſiande,zu tadelnwäre,wetin'erſeitlett

Pinſeldurchirgétidetwas anders’,als durchdié
Geſezeder Nachahriungléïtenliéßëündder
Schreibendewürde ſichmit dei Mählerinét
nem gleichenFällebefiüdén„wenndie Schrift
ſichzurAusſprachë'verhielte,wieſihdasG&W

mähldezu dem ſichtbärenGegenſtandé'verhält.

findétdenn aber dieſesVerhältnißînderThat
flatté?Mir ſcheintes nihtſs. x

Ausſpracheúnd'Schriftſind,wenn wirje
ne Vergleichung'beibehaltenwollen,beide Get

mählde;und der Gegenſtand- den ſieabbilden!
ſollen, iſtder Gedanke.Sie ſindabérGeinähl-

de oder’,eigentlicherzureden,Zeithenfürgänz®
verſchiedeneSinne. Die Ausſprachebézeichnét!
den Gedankenfürdas Ohr,dieSchriftbezeich?
nèrih fr das Auge. So verſchiedenalſodié
Natur des Augesvon der NaturdesOhrsit?
ſoverſchiedenmüſſendurchausauch diefürſie
beſtimmtenZeichenſeyn;und es iſmöglich,daß
dieſelbengar nichtin dem geringſien-Zuſammen-
hangeſtehen.So wie es Pantomimezgiébkt,

:

die
4
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diedemAuge-Gedaafen,i tats ohue denmina,

deen Bezugauf. ipgendeinen,Lautzu haben : ſo.

gibtesaucheine-Schrift,—.ich;meinedieHie-

roglyphen,— diederTaubgoborne,der nicht,

weiß,was ſprechenheißt,leſen,Fönnte,Und,

wenu,diePhiloſophendenVorſchlagzu einerall:

gemeinenSchriftſprachethaten,ſoſestenſie;
immervoraus,daß dieſe.Schrift.mitfeinen
ausgeſprochenen,Worte.inZuſammenhang,ſtez
hem;ſondern-ein;jederdas WortſeinerLandes

ſprachebeim-leſenderſelben,gebrauchenſollte,

Hierausfolgt,daß.an und.ſr fichAus-
ſpracheund Schriſtnichtvon einauder-abhängen,
mäßen.Es.giebtabexeinen.Grund,-einen:hins,
länglichwichtiges,Grund,warumes gutiſi,biz

de-miteinandexineine-ſchrgenaueVerbindung
ziſegen.Denn.ſind,dieZeichenfürdas:Auge
yd diefürdas-Ohrvölligunabhängigvon eine

quder,ſodaß,jege,ohneſichauf;dieſe,und.dies

ſe,ohneſich.auf-jenezu,beziehen,dieGedanken

auêdrücfen; ſoentſtehtdieNothwendigkeitzwei
verſchiedeneSprachen,eine zum ſprechen,und

einezum.ſchreiben,zu:erlernen;wiedies der
Fallbeiden OR iſt.Wie großeUnbe-

:

Y quen-
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quemlichkeitenaber damit verknüpftſind,fällt
auchbeiebendieſemVolkein dieAugen.
Aus dieſemGrukde war es einſehrglückli-
cherEinfalleineSchrifteinzuführen,durchwel-

chedieausgeſprochenenWörter und dieSchrift
ineineſolcheBeziehungaufeinandergeſeztwur-
den, daßdieſejene,und umgekehrtauchjenedie-
ſebezeichnenfonnten;und man folgli<hzum
ſchreibenund leſennur einer und eben'derſel-

bènSprachebedurfte.Wenn es uns daher
um Genauigkeitzu thuniſt:ſodünktmich,mü-
ſen wir ſagen:Wort und SchriftſindbeideZei:
hen derGedañfen,dieaberbeiuns in einem ſo
genauen Zuſamutenhangemiteinander ſtehen,“
daßaucheineswiederun Zeichendes andern iſt.
Beim -Leſennämlichbezeichnetdas Wort die

Schrift,und beimſchreibenbezeichnetdieSchrift
das Wort. Da überdiesder Menſchinſeine
Lebenmehrzuleſenals zu ſchreibenpflegt;und

daA Heineké*)gezeigthat,daß man auch

Ss
+ *) Der Direktordesvortreflichenpezu Leipzig. FS.
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erſtſchreibenunddann ſprechenlernenfann:ſo
iſeseinleuchtend,daßman, nachder Natur-

der Sache,eben ſo vielRechthat,zuſagen:*

„Die Ausſprachemuß ſichnachder Schrift

richten,als nan hac,dasEu zu be-

E
:

“Was ſi<dagegeneinwendenließe,wäreet-
wwafolgendes.„Man hatdochüberhaupteher
geſprochenals geſchrieben:“dieSchriftivardal
ſderfunden;um das Wort zubezeichnen.Wenn

ſichnun eineshah dem andern richtenfoll;ſo

iſtes dochwol billiger,daßdiejüngereSchrift,
alsdaßdasältereWortnachgiebt.“Jh gebe
dieszu, wenn davonbeieinem VolkedieRede

iſt,das bisigtbloßſprach,undnunzuſchreiben
änfängt.Da- wäre es unbilligzu fordern:du

Volt müſtün anders ſprechen,damit deinéë

Sprachekanúgeſchriebenwerden;ſounbillig

vielleicht
,

f alswêènneinMahlerfordernwollte,
ês ſollteſichjetandſeineNaſebeſchnibenlaſſen;
damitſieſeinemverzeichnetenGemähldeähnlich
würde;ſotinbillig,als wenn der Dienerfor
dernwollte,feinHerrſollteeinenandern Schritt
annehmen,damit er bequemergehenkönnte.

Fa
_

Golſte
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Sollte ſichaberderFallnichtverändern„-wenn
davonbeieinem Volke die -Nedewäre , das be-

reitsbeides,Ausſpracheund Schrift,biszu ei.

nem gewiſſenGradeder Vollkommenheitgebil-

dethat, beidem dieeine,wiedieandere,zum
nothwendigenBedürfniſſegewordeniſt?Da,
dâchteich,wäre das Verhältniß.ohngefähr,wie

zwiſchendem Bildhaueruud Mahler,„die:beide
:

einJdealderSchönheitfopirten;undda fönn-

tedochwol der Mahlerſagen:Freundverände-

redieNaſedeinerFigur,damitſiemeinemBile

deähnlicherwerde;zumalwenn ermitZirkel:
undMaßſtabdarthunkönnte,daßſeineZeichnung.
richtigerwäre?Undwennder Bildhauernicht:
folgenwollte:ſowürdeesihmdochfreiſtehen,
ſeinGemähldefürrichtigerauszugeben?— Da

wärenichtpetHerrundDieugkz“Rerein

nen
;

Wegzurückiisnacheeinem
y

ZinleUe
benUndder Freundkönntedochwollangſa-
mCi „wenn dem andern der-geſchwindere

Schrittzu-beſchwerlichwürde;zumalwenn ei-,
nerdenandernbis.ißtimmerunterſiüste,und,

wen,



‘ivenner,ohne ihn, läng�t untergegangenwäre,

‘odernochuntergehen mü�te?
'

“Oder idies nicht genu der Fall mit der

Ausſpracheund der Schriftunter den Deut-

«ſchen?So wie beideißtſind,möchtees ſchwer

ſeynzu entſcheiden,welcheder andern ihreBil-
dungſchuldigiſt,oder auchnur zu ſagen:dies

Sdiſteherſogeſprochen,als geſchriebenwor-

_ Und’ das müſteman dochkönnen,wenn
maniesdieſemGrundſátein den Fällen,wo
beidevon einanderabweichen,entſcheidenwollte,

welchevon beidenRechthätte.Und wie,wenn

man zum Vortheilder Schriftno< folgendes
ſagte?

z

Der Grund,warumderHochdeutſche, oder

OberſächfiſcheDialektdie allgemeineBücher-
ſprachein.Deutſchlandward, iſ darin zu ſu-
hen, weildieReformation,diein kurzerZeit

ſo vieleSchriftſtellerin Bewegung ſeßte,von

den OberſächſiſchenLändernherkam.Bei dieſet

Gelegenheitwurden dieübrigenDialekte,inwel-
|

chenſonſteben ſowohl— und vielleichtdiemei-

ſten— Büchergeſchriebenwurden,nichtaus

Grundſäßendem Obetſächſiſchennachgeſebkt,

AS ſon-
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ſonderndur< den allgemeinenGebrauchvou
ihm verdrängt.Ju allenProvinzen,in wel-

chenſonſtüberalleinezum Ober - oder Nieder-

deutſchengehörigeMundartgeherrſchthatte,
fingennun dieGelehrten, oder richtigerzu rez

den,dieBücherleſeran, ſelbſtihreAusſprache.
nachdem Hyochdeutſchenzu formen;ſodaßman

[mitderZeitſogaraufdieKanzelgrößtentheils
nur dieſe,oder docheinenachihrgemodelte

Mundart brachte.Nochward immernichtſo

geſprochen, wiegeſchrieben,und es waren viel-

leichtnur ſehrwenigeSchriftſteller, dieſelbſt

beinaheſoſprechen,als ſie,der-eingeführten
Gewohnheitgemäß, zu ſchreibenpflegten.Vor

etwa funfzigJahren fiengdieLiebezumLeſen

inDeutſchlandan, allgemeinerzu werden. Die

SchriftſtellerbereichertendieSprachemit einer

beträchtlichenAnzahlvon Wörtern, dienach
und nachin Umlaufkamen. Die Leſerfingen

allmáhligan, ihreAusſprachenach-der Bücher-

ſprachezu verändern;ſodaßauchin denen Ge-

genden, wo ſonſtdas Plattdeutſchegeherrſcht

hatte,dieSprachedes feinernUmgangshoch-

deutſchward, Und da, wo man ſonſtimmer

eine
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eine Art von Hochdeutſchemgeredethatte,ge-

wöhnteman ſich,es richtigerund allgemeiner

zu ſprechen.Vor etwa zwanzigFahrenſagte
in Berlinz,E. wol diegut erzogeneDame noch:

|

„iedet is jo wat abſcheiligesz
“

ietſpriche
ſchondas Kammermädchenrichtiger.

Mit einem Worte, nichtnur die von den

SchriftſtellernneugeprägtenWörter ſindganz

ohnſireitigehergeſchrieben, alsgeſprochenwor-

denzſondernauchdieganze hochdeutſcheMund-

art,wie ſiejeztiſt,hatihreAusbreitung, Ver-

feinerungund BerichtigungderSchriftzu ver-

danken. So daß,wenn AusſpracheundSchrift
von einanderabweichen,gewißdielebteredie
größteVermuthungdes Nechtsfürſichhat.
EinnochgrößeresGewichterhältdieſesRä

ſonnementauchdadurch,daß ſelbſtdiebisheri-
ge Rechtſchreibungvon ihrenVerbeſſerernzunt

Grunde gelegtwird,um die gute Ausſprache

im Deutſchen‘auszumitteln.Denn ſo ſagt

Rlopſto>:*)„Deutſchlandgeſtet,durchdial-

6
fiin:

Sa

“_-
*) S,überdiedeutſcheNechtſchreibungS. 11. Da
die Häkchenunter den Buchſtaben,deren ſich

KRloy;
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gemeine Rechtſchreibung, gewiſſenGegendendi

richtigeAusſprachezu. Yû einigenGegenden

hörtman noh da, Ua, ie,<<, ht, difan der

unechtenStelle,ſg,und waſſonſtnochfon
dar Art ſéiúiîag;alleinNimand ſchreibtdaß.

Anderſwohôrtman eſzwar.niht mer; abet

itn hôrtda auchweder eu,(eigentlicheú)no<

s,oh üŸ,no< g. Gleichwolſchreibtganz
Deútſ{landdiſeBuchſtaben.Wider ih
atdérn Gegélidenhörtman di lesten,one di

erſten.Diffindalſodi Gegenden,welchen
Deutſchland,dürchdialgemeineRechtſchrei-
bung,dirichtigeAusſprächezugeſtet.“
-

Jchſeheſehrwohl eit,daß, wenn man die

guteAusſprachedes Deutſchenfeſtiſeßenwolte,
fein anderes Mittelübrigbliéb,als diefes.

Dennier ſoltedarüberentſcheidèn?EineAfa-

demie der deutſchenSprache,und eineHaupt-

fiadt,aufderenAnfehènman ſichberufenkönn-
te,

Klopſtockzum Dehnungszeichenbedient,in den

__”Dru>kereiennichtg2wöhnlichſind;ſohabeih fie

“tveglaſſenmüſſen,undhoffe,daß dieLeſerauh

dhuedieſelbendieſekurzeStelleverſehenwetden.
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te, hat Deutſchlandleidèr!niht. Man müſte

alſo,wenn man diebisherigeRechtſchreibung
aus dem Spielelaſſenwolte,blosdas Ohr fra-
gen,welcherDialektihm ſeinenBeifalldurch
den meiſtenWohllautablockte.Das würde

aberdie Sachéeinem Schiedsrichterübertragen

heißen,der darüberebenſowenigunpartheüſch
vrtheilenkann,alsdas Auge überdie Schön-

heitderRechtſchreibung®)urtheilt.Denn dem

Märker ſcheintderOeſterreicher,dieſemderPom-
mer, dieſemder Schleſier,und ſofortimmer
einerdem andern,eine übeltönendeAusſprache

zu haben.Niemandurtheiltdavon miteinem

unbefangenenKopfeund unverwöhntemOhre:

alle’ſindſieNichte?in ihrereigenenSache!
;

:

gt Selb

*) Der Einwurf,den man gegen die neue Recht-
ſchreibung“gentachthat,däßſieeinfürdas Auge

widrigesAnſehenhätte,willgaknichtsſagen.Un-
ſeregattzedeutſcheSchrifthatkeinſ{dônesAnſe-
benzund wîe ofthältman uichtdas ungewöhn-

lichefürhäßlich? — Wenn Golfodi Taranto

nichthâßlichausſieht:ſokann di .Tat auchnicht
häßlichausſehen.
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Selbſtdie,Ausläuder,wenn wir ſtezu.Nathe
ziehenwolten,würdenentweder unſererSpra-

cheallenWohllautabſprechen, oderdochderje-
nigenAusſprachedenVorzugzuerkennen, die

ſicham meiſtenderihrigennäherte.
__Esbliebalſo,wie geſagt,keinanderer,und
gewißkeinkürzererund ſichererWeg übrig„, die

gute Ausſpracheim Deutſchenzu beſtimmen,
als.der,den man gegangen iſ. Solte es aber

nun nichtein wenigbedenklichſeyn,die Aus-
ſprachezum RichterüberdieRechtſchreibungzu

ſegen,nachdemman erſtdieRechtſchreibungzunx

Nichterder Ausſpracheangenommen hatte?
Und möchtenichtdocheinebeträchtlicheAnzahl
von Wörternübrigbleiben,deren guteAusſpra-
chebeidem allen no< zweifelhaftwäre? Denn

in einerund ebenderſelbenProvinz,wo dienah

dieſemGrundſatzeſo genanteguteAusſprache
herrſcht,ſindinſehrvieleneinzelnenFällennoch
immer dieStimmen getheilt.Klopſto>z.E.

ſprichtund ſchreibtFlanze,Fau, Fand, weil

er esfüreineveralteteHärtehält, wenn man

das Þ vor dem F im Sprechenhôrenläßt.
:

Lich-
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Lichtenbergdagegen ſprichtund ſchreibtPflan-
3e, Pfau, Pfand,und will ſi<aus guten

Gründenrx
nichtum das Þ bringenlaſſen.Der

erſtereſchreibt&r, und vieleObexſachſenſpre

chenes überallſo:ließees ſichaber nichtauh

vertheidigen,wennman allenthalben,wy kein

Nachdruckdaraufliegt,das e in er ſofurzſprâ-

che, wieesgewöhnlichin lebt er no<? wird

er Fommen? u, ſ.w. gehörtwird,wo esfaſi,
wie lebt’r undwird'r klingt?Vieleſprechen
ſamft,andereſanft— allerâhmenſichindie-
„feaund unzähligenandern Wörtern der guten

_ Nisſprache,und habenſiegewißauchiumGan-

zen,wornachſollenaberim ſireitigenFalledie

Ausnahmengemachtwerden? AuchinAnſehung
dererGegenden,denen wir diedurchgängigegu-

te Ausſprachenichtzugeſtehen,müſſenwir doh“

bekennen,daß ſiehieund da in derAusſprache

von uns nachgeahnitzu werden verdienen,wo“

ſiemehrUebereinſtimmungniitſichſelbſt,oder

mit der gewöhnlichenRechtſchreibung,und viel-

leichtauchmehrWohliauthaben,alswir.

Dochman ſeteſichüberdiesalleshinwegz
man kehreſichnichtdaran,daßcineund diean-

dere
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Mundes genau zu bezeichüten; und noch viel wê-

e

140

erer

mERErTO

dere Kleinigkeitder Willkür des Sprachlehrer,
oder eines jeden Einzelnen überla��en bliebe —

Der allgeieine Gebrauchwürde ohnehin über

Furz vder laûg etivàs elfſcheiden:— Würde

DeutſchlandnichtdurchdieAñnähineder neuen

Rechtſchreibung#0 vielgewinnen,daßes ſich
keinBedenkenmachenmüſte,alledieſeSchwie-
rigÉeitenzuverachtén,und mañchedantit ve-

knüpfteUnbequemlichkeitwilligzuübernehmen?
Michdânkt,nein!

„Wir würden,ſagrtnan, dadurchden Vor-

theilerhalten,ſozu ſchreiben,wie wir ſprechen
und zu ſprechen, wie wir ſchreiben.“VJchgebe

zu,daß es‘einegroßeVollkommenheiteiner
Sprachewäre,wenn Schriftund Ausſprache
einander ſo getiau bezeichneten,daß jedèrein
Wort richtigausſpräche,ſobalder es geſchriè-
ben ſähe,und richtigſchriebe,ſobalder dieAus-

ſprachehörte.Aber iſes aucheine errei<ba-
re Vollkommenheit?Esmag eineArt von Ver-

brerhènſeyn,ficham Abc,zu vergreifen,genug
es iſtwahr,daßunſer Abc und keinesin der

Welt,vollſtändiggenug if,um die Töne des

niger



I4L

fiigerreichtes hin diefeinenModifikationendes
Tons zu bemerken,die derSprache Aumuthund,
Lebengeben. Jh denke hier gar nicht.an d

_Deklamation,dienichtgeſchriebenwerdenkann,
und.wol niegeſchriebenwerdenwird, Nicht
einmaldieLängenund Kürzenderdeutſchen
SprachewerdenrichtiginderSchriftqusgez
drücktwerdenföônnen;bôchſtens.wirdfie.dereis
nigermaßenbeſtimmtandeuten,derdieſenTheil,
derSprachkundefritiſchſiudirthat.H Und,
uichtuurdies;ſoudern_auchſyvieleanderefeia
neVerſchiedeuheitenindexAusſprache,wo in
derSchrifteinerleiLBuchſtabenſtehen/ nöthigen
uns,die Hofnung-ciuſtſoſchreibenzukönnen,
wiewixſprechen,vóllig,auſzugeben.Ebendies

bufeinGrund,warum feineeinzigelebendige
Spraz

Dj-Horsie ſeheintdiesgefühltzu habeu,-“Er
‘ thutdaherden VorſchlagdieLängenundKürzen,

garnicht¡ubezeichnen.Ihnundin ſiehtnachſei
a

perRechtſchreibungeinerleiaus. Wird‘dennaber
i

n dadurchetwasgewonnen? Heißtdenn dasnun

“ſchreibenwie nan ſpricht?Mahlt denn derMahs
lergut,derdengroßenRolandundeinenZwerEŒ
gleichmacht? j
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Sprachefo viel ih weis,henauſogeſchrieben,
wie ausgeſprochenwird;und warum es gewiß

iſt,daßwir die todtenSprachen,die wir blos

ausSchriftengelernthaben,ganz anders ſpre-
heu,als ſiedieAltenſprachen.Man mache
einmal den Verſuch:man ſchreibedem Auslän-

dèr,der unſereSprachenichtverſteht,etwas

Deutſcheswieman will;er wird es immer ſo

leſen,daß unſerOhr beleidigtwird. DieAus-

ſpracheiſteinGeheimniß,das jedeNation den
“

Fremdennur nacheinemlangenUmgange mit

thranvertraut;ſieausderSchriftzuerlernen,
iſtunmöglich.

“
„UnſereKinder,ſagtman ferner,würden un-

gleichgeſchwinderleſenlernen.“— Es iſnicht
i zuleugnen,daßdas Kind jeßtdurchdas h und

e,die wir als Dehnungszeichengebrauchen,

und vielleichtdur<hnocheinige"Béſonderheitèn
ükſererRechtſchreibungverwirrt wird. Das

fielehinweg,wenn wirnichtsſ{rieben,was nicht
indergutenAusſprachegehörtwird.Einoffenba-
rer Bortheil!—:| er dennaberauchſogroß,
daßer mit in Rechnungzubringeniſt? Fchken-

ne vieleKinder,dieinihremviertenJahreziem-
[ich
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lichfertig leſenÉonnten,und ſchließedaraus = )

zumal da ſieebennichtnah der vernünftigſten!
Methodewarén unterwieſenworden — daßdas
Leſenlerneneinesna< der gewöhnlichenRech
ſchreibunggêdrucftenBuches,ohnmöglich9

“

vieleMühekoſtenkann,als mat ſeiteinigerZeit

‘vorzugebenangefängenhat.Ueberdies,went

auchcin Kind'nachder neuen Rechtſchreibung?
éinigeWochenfrüherleſenlernte;ſokönntedas

doh nur imüiereinKindſeyn,dem diegute
“

Ausſpraché’ſchongeläufigwar. - Dié übriger?
lernenbeimLeſén—wênnſiènichtetwamiteineut!

m ihrerTandsüklichenMundart geſchriebeiet
Bucheden Akfangmachen,— aucheineganz:
eue Sprache,undbefindenf<mit demAus?
länderbeinahein einerleiFalle:fiewerder das
Wort,es-mággeſchriebenſeyn,wie es.iwill,nié

ausder Schriftrichtigausſprechenlernen.Und?
banniſtauhzu bedénken, daßdieKinderdoch!
énkwedernichtnur die neue; ſondernauch-die
alteRechtſchreibungleren müſten:oder atl
ältereSchriften,diegeleſenzu werden verdie-
nen, müſtenumgedruc>ktwerden.Die Canſtei®
ñiſcheBibelwäredaserſteBuch,das dieſeüms
M i ſigel
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ſ{melzungerfahrenmüſte,
4d

ſié-alleinſolte:

unsſchonBedenkenmachen—

„Es wird,ſagtman endlich,garkeineMühe
machen,richtigzu ſchreiben,wenn. man. nichts,

aisdieAusſprache,zu Natheziehendarf;an-;

ſtattdaßjegt in der Rechtſchreibung.ſovieles.

mußauswendiggelerutwerden.“Es iſtwahr,

wir.müſſenjeßtauswendiglernen,welcheWör-,
‘termiteinemF.oder.V,oderPh, vderPfgez,
ſchriebeitwerden;wo ein doppelterSelbſtlaut,.
odereinh oder eine, dieDehnunganzuzeigen,
geſcbtwerden.muß.u..d.m. Das fiele.bei,der,

neuenRechtſchreibunghinweg;—- aberfüx;

wen?Bloswiederfürdie,welcheimBeſibder
gutenAusſpracheſindzalſofurdenFleinſten,
TheilderNation.

-

Alleübrigenmüſten,nun,

uichtetwaeinigeDußendWörter, und einpaar

allgemeineRegeln,ſonderndie ganze Nechtz
ſchreibungauswendiglernen.„Nurzdie,welche,
4,E. Bäume ſprechen,würdenes,ohnealle,
weitereRegel,auchſoſchreiben; alleübrigen,
dieBôme,Behme,Baime,Beimeſprechen,
müſieuauswendiglernen,daß es.Bäume aus
geſprochen,undalſo.aychgeſchriebenwird;wen

Es ſie

yr
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ſé nichtdieRégel,das Wort nah ſeiteè-Ab-

ſtammungzu ſchreiben,mit Sicherheitanwen-

den dúrfen.Hauptſächlichwürde das beiWör- -

_“terúſtattfinden,die ſeltenvorkommen ¿ wo fich
alſoder,der dieguteAusſprachenichtohngefähr
aus Schriftenerrathenkann,an gar nichtshal-
ten tônntez;und am meiſtenbeiWörtern,die
man viélleichtnie in der gutenAusſprachéhört,

3:E. in den Ausdrückendes gemeinenLebens,
der Handwerker,der Schiffer,Bergleuteu. #0.
die wir jeztnächihrerAbſtammung,odernah
der Sprachähnlichkeitſchreiben,und die daherin

derSchriftganz anders ausſehen,als ſieklin

et. i

Und es hingedénn dochdamit tiancher‘be

trächtlicheSchadefürunſereliebeMutterſprache
zuſautmen!Anſtattdaßwir hoffenkönnten,dek
Ausländerwerdeuns wegen der genauenUeber-

einſtimmungunſererSchriftund Ausſprachelos

ben;ſobefürchteih, er werde lieberalsdenn

+

utiſereganzeSprachenichtánders,als im äu

FerſtenFallederNotherlernen. Schonibtklagt
er übergroßeSchwierigkeiten,dieer inderdeutz

ſchenSprachefindet,und dann würdeer ihrerunt
E K gleich
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gleichmehrerefinden; weil die Abſtammungder
Wörternichtſoleichrin dieAugenfiele. z

Jn der That,blosderGedanke,dafdieherr-
licheFamilienähnlichkeitder deutſchenWörter

verlohrengehenwürde,folteuns ſchonzurück
Halten,dieguteAusſprachenachden Regelnder

Sparſamkeitzu ſchreiben!Jchredehiernicht
von derjenigenVerwandtſchaft, dieunſereheu-

tigeSprachein aufſteigenderLiniemitderSpra-

chezu:Ottfriedsund Reros Zeitenhat.So
.___AveiteAnverwandkſchaftenaufzuſuchen,iſtſehr

mühſam und meiſtentheilsohneNußen. Di

Fälleſindnur ſelten,da es mir etwashelfen

kann,zu beweiſen,daßvor einigenJahrhundey-
ten ein bekannter‘Mann lebte; der mein Urur-

großvaterwar. Aber meinen Onkeloder Groft-

‘@aterzu wiſſen,und angebenzu können,hat
FehrofteinenwichtigenEinflußaufmeineSchick-
Fale.Den Familiennamenzu veränderngiebt

oftzu-Weitläuftigkeitenund Mißverſtändniſſen

Anlaß.Mit den Wörtern hares dieſelbeBe-
wandniß. Verlierenſieden Charakterihrer

nächſtenAbſtammung; ‘ſogleichenſieden Men-

hen, dieauseinemunbefanntenHauſeabſtain
j men :

+ L 48
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men? ſiefindalleAugenblickéder Frage,wer.
ſieſind,ausgeſezt,und müßenihreEmpfehz
lungenund Kreditive;allenthalbêiwo ſiezum

erſtennmaleerſcheitien,in der Taſchetragéni,wo

Hingegender Sohu einesatgeſchenenMannes

dhneUmſiäüdewillkommeniſt.Man nehme
¿.E. einabgeleitetesWort,dem man, weiines

geſchriebeniſt,dièVerwandtſchaftmit ſeinem
Stammworte ſogleichäuſleht— jederinanüwird

ès verſiéhen;fehltihmaberdasGeprägèſeines

Urſpruigs;ſofehltihm auchdieVerſtändliche
keit.Dek AusläüderinüſteeiñigetauſetdWör-
ter mehrleen;wénn erſieicht6 ihrerAb-

ſiammungerkennen,unddaraus0sEE
abitehmentömte.

FürdieDeutſcheitſelbiſtdieswichtig,iia
ux intAnſéehutigdererWörter,dieeineverſchits
deneBedèéututig,abereinerleiKlanghabén;fon-
“dernâu< in Anfehungder Dichterſpräché,die

wegeiiihrerugewöhnlichernZuſaminenfeßun-
gen,Wortfügimgenund Fdeenverbinduügénoh-
nehinſ{odunkelwird;und am allermeiſten
4 Anfehungneugeprägterund weniggebräuchli-
therWörter.Wein ein neues Wort nachder

K 2 Spiache
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Sprachähnlichkeitgebildet wird, utid in feiner
RechtſchreibungnochdieKennzeichendesStamm-

wortes behält:ſoerklärtes ſichſelbſt.Wer z.E.

zuerſtdas Wort hauptſächlichſchrieb,hätte

gewißnichtnôthigdabeizu ſagen,-was er dar-

unter verſiändenwiſſenwolte. Main wardgleich
-

beim erſtenAnblickedeſſelbéèngewahr,daßés von

Hauptſacheherkam. Geſeutnun aber,es wä-

té zum erſienmalenah den Regelnder Spar-

ſamkeithaupzechli,wie es in dergutenAus-

ſprachelautet,geſchriebenworden — wer würd
es verſtandenhaben?

Wenn wir überdieszugebenmüſſen,daßdie

Ausſprachevielleichterenund geſchwinderenAb-

wechſelungenunterworfeniſ,als die Schrift;
daß LichtenbeëgRechthat,wenn er ſagt:die

AusſprachezurRichtſchnurder Nechtſchreibung
machen zu wollen,heißtdas Gebäude an einen

Punktbefeſtigen,der derhauptſächlichſieGrund
|

állerUnfeſtigkeitdeſſelbeniſ:ſomüſſenwir mit

Grund befürchten,dôß in wenigenJahren
‘dieabgeleitetenWörter ihrenStammwsörtern

nochunähulicherwerdeèn,und inder Schrift

nochwenigerSpuren von ihnenan ſichtragen
wür



würden,als iù der jeßigenAusſprache.Yn wez

nigenJahrenwürdenwir eineanſehnlicheMenge
von Wörternhaben,in deren Nechtſchreibung
iir ihreſonſtigeGeſtaltebenſowenigwiederfin-
denmöchten,als man 'inunſermzwar dieWör-

ter das iſtwahr, worauseshöchſtwahrſchein-
lichentſtandeniſt,wieder findet.Und ſowürden

bann dieWörterder deutſchenSpköacheinkurzer

Zeitnichteinem Volkegleichen,dasJahrhun-
dertehindurchuntereinandervérſchwiſtertund

verſchwähertiſt;ſondernwürden den erſtenEin-

wohnernRoms,
*

einem züſammetngelaufenen
Geſindel,das keinnäheresBand hät, als den

gemeinſchaftlichenNamen der Landsleute,ähn-

lichwerden. |

„ Aber,wendet man eint,die abgeleitetet
Wörter verlierenjaauchjestin der Ausſprache

das GeprägeihresStammworts;warum ſol*
len wir denn alſdim Schreibendeutlicher?|

feyn,alsim Sprechen?”Mich dünkt,wir

müſtenallerdingsdafürſorgen,daßjedesHülfs-
mitteldie Deutlichkeitzuvermehrenim Schrei-

ben genußtwürde+went es auchimSprechen

N40 né
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entweder gar nicht erreicht werden könnte, oder
mit Unrecht vernachlä��igt wurde.

Wenn ich mit meinemFreundeſpreche;fa
fanner michfragen,im Falledaß meinAus
druckihmnichtveyftändlichwarz wennichan
ihnſchreibe,ſoif dasFragenſchonumſtändz
licher.WennicheinenöfeatlichenVortrag

halte,ſofälltdasaugenblicklicheFragenfreilich
hinweg; aufallenFallbliebeesaberdochnach
geendigtem‘Vortragenoh übrig„- wennder

“

Gegenſtand:von-Wichtigkeitwäre, Auchſind
dieZuhödrep-meiſtentheilsmitder-Mundartdes

Redeudenbelangt.Sind ſiees nicht- ſoent-

ſtehrquchdie:Unannehmiichkeit,: daßſieihn
nichtverſtehen.Wie vielePredigerz.E. werden

nichtblos-deswegeaungern gehört,weilſieeine

fremdeMundarthaben,dieihrenZuhörern
nichtgeläufig,folglich:unverſtändlichiſt,Unſere
Schriftendagegenſindſelteuſüreinenſokleinen
Kreisvon Loſerwbeſtimmt.Sieſolleninallen
ProvinzenDeutſchlands,ſoltenſogarvon den

Ansländern,diediedeutſcheSprachegelernt
haben,un diedeutſcheGelehrſamkeitzubenußzen,

geleſenwerdenkönnen;und ſollennochunſern
:

En-
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Enkeln, vielleichtnach Jahrhunderten , brauch-

bar bleiben! Sollte dies nicht ein großer , allein

hinlänglicherBewegungsgrund ſeyn,im Schrei-
ben nacheinerDeutlichkeitzu ſireben,dieim

Sprechen allenfallsunerheblicheriſt?Oder
wollenwir uns entſchließen,dieguteAusſprache
nachden Regelnder Sparſamkeitzu ſchreiben,

-_ und dadurchunſereNachkommenin dieNoth-

i

wendigkeitverſeßen, ſowie wir jehtfranzöſiſche
und engliſcheUeberſezungsfabriken-haben, auch

Fabrikenanzulegen, in welchendie ſ{hwäbiſchen
Bücherins weſtphäliſche,die pommerſchenins

öſterreichiſche,und die1800 geſchriebenenin das

185ozigerdeutſchüberſeßtwerden? Soliten

wir nichtlieberunſernKanzeleienihrelateiniſchen

Vrocken, und ihreKanzeleikonſtruktionenlaſſen,

als unſereEnkelnôthigen,beijedemArchiveinen:

eigenenEntziffererfürdieAktenihrerVäterund
E

Großväteranzuſezen?
Bielleichtdünkt diesmanchemAbertriebäizu

ſeyn; alleines iſtes in der Tharnichtſoſehr,
alses beim erſtenAnblickſcheinenmag. Es

giedtinDeut(cblandbekanntermaßendreiHaupt-

mundarten,diein ihremCharakteriſtiſchenvöôlz

K 4 lig
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lig verſchiedenſind.'--Jedederſelbenhatwenig-
ſiensvier,fünfund mehrereAbartungen,die

ſichauch,uoh merklichgenug von einanderaus-

zeichen,Dieſeallekann und wird diegute

Ausſprachenieverdrängen; denn die bisherige
allgemeineRechtſchreibunghat ſte:nichtver-

drâugt,und wixſehenſogar,daßderOefterreiz
cher,derSchwabe,der Weſtphälinger,derPreuſ-
ſe;wenn ſiezwanzigund mehreveJahrein ei-

ner oberſächſiſchenStadt gelebthaben,nochim-
meretwas von ihrervaterländiſchènMundart:

hörenlaſſen.- Sie werdenalſoauch,in kurzer
Zeit,ihrerRechtſchreibungetwas von ihremDia-
leftebeimiſchen,ſobaldſiegelernthaben,daß
dieguteAusſprachedie alleinigeRegelderſelben

iſt:«Nachund uach-»werdendie provinziellen
_

Beimiſchungenhäufigerwerden;(und oftfürdie /
übrigenProvinzenſrhlechterdingsunverſtändlich
bleibenmüſſea;da'dieAbweichungen,diein der

 Awsſprachefehrdièht-aneinanderliegen,in der

Schriftf{arfvoneinandergeſchnittenwerden.

Ein Ton.z2E. der in der Ausſprachezwiſchena
und 0 liegt,wird-inder Schriftentweder a oder

0,undextferntſichmithinim leßteraFalleun:
: gleich
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gleichmehr von der rechtenAusſprache,als im

erſtern.
Willman,zumBeweiſe,daßdieſeAiïlsvor

derzu erwartendenSprachmengereinichtunge-

gründetiſt,Thatſachenhaben:ſowird nichts
weiternöthigſeyn,alsdieſeiteinigerZeitin den

Gegendenam Vhein erſchienenenSprachlehren

aufzuſchlagen.Würde es nichtleichtſeynihr
Vaterlandzuerrathen,wenn auchdeſſelbenauf
dem Titelblattemit keinerSilbeerwähntwür-

de? Und- wenn das von Sprachforſchern,von

ReformatorenderRechtſchreibunggeſchieht;was

willerſtbeidem Gelehrten,der zu Unterſuchun-

gen von derArtkeinen-Beruffühlt,— und

was willbèidem Ungelehrtenwerden?
Herr Hemmex machtſichauchſelbſtden Ein-

wurf:„Deutſchlandwird im Schreibengetheilt
ſeyn“— und antwortet darauf— „aberwas

thutdas? War es das aufgeklärteGriechenland

nichtauh?“ Jchweis nicht,wie vieleDeut-
ſchenmit dieſerAntwortzufriedenſeynwerden!
War es denn in Griechenlandgut, daßman im

SHúHreibengetheiltwgr; und ſollenwireineUn-

bequemlichfeit,.diewir vermeidenkonnten,und

K5 bis
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is jehtvermiedenHhaten, blos desweñengert
übernehmen, weil auh das aufgetlärte Griez.

 <euland fie duldéte?Oder haben nicht die Wiſ-
ſeriſßnften;der Briefwechſel,derHandel,dié

Schriſtſtellereiund die Verbindungmit andern

Véléernbeiuns citieganzandereGeſtaltgewon:
üen , als beidénGriechen; ſvdafeinUmftand,

derbeiihneneinkleinesUebelwar, beiuns ein

ſehrgroßesſconkann? Auchwürden wir genau

iú dieſemFalledieGeſchichtederGriechenrück-

wärtsſpielen.Als dieMorgenröthederWiſ:

ſenſchaftenbeiihnenanbrach,muſtendieSchrift-
ſieller,injedemkleinernReiche,in dem Dialekte

ſ{reiben,denſieſprächen;alsaber Athendurch
ſeinUebergewichtin allenFächernder Gelehr-

fämkeitdieAchtungdes übrigenGriechenlands
verdiente,wurdeauchder attiſcheDialektdie

gewöhnlicheBücherſprache.Ganz anders bei -

uns! Wir habennun ſhonſeitſolangerZeitdas

Gläckgehabt,wenigſtensin de: Bücherſprache

übereinzufimmen,und wir ſoltennun wieder

mit kaltemBluteeineThürêfnen,durchwelche
“_

|< unverinerktdie Barbareider ARIDein-

PEE fönnte?
Jm
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Jm Sprechen magDeutſchlandimmerhin
getheilrſeyn,dasſchadet,nachunſernvorhin

|

gemachtenBemerkungen, ſo vielnicht;ob es

gleichimmer auchein Vebel,abereinunverz
meidlichesUebeliſt,Dank unſererbisherigen
Rechtſchreibung,daßes nichtweiterum ſichge-
griffenhat;daßdochwenigſtensdieguterzcge-
nen injederProvinzmeiſtentheilsübereinſtim-
inigſprechen;unddaßunſereSchriftenüberall

Fônnengeleſenwerden.
“

Und nunnocheinebeiläufigeAnmerkungüber
vieRechtſchreibungausländiſcherWörter! Mit

RechtfagtGediFe*):,„„Manwürd es lächer=
lichfindén,wenn einFremdling,der ſichincis

em andern Lande niedergelaſſen,dennochfici

undfeſtbeiſeinenvorigenSittenund Gebräu-

chenbliebe,jaſcaarin ſeinerNarionaltracht
Hdffentſlichzur Schaueinherſpaßierte.Und doch

thundiesdiefremdenWörterbeivielenunſerer

Schriftſteller.„Er redetabernur von fremden

mit dem Bürgerrecht,‘oderwennman lieber
:

' wili,

_*) S. Gedaufên überPurismusund Sprachbereichez

rung,im deutſchenMuſeum,MonatJuuius1779,
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will, mit dem FundigenatrechtbeſchenktenWör=

tern,und fagtausdrücklih:„laßtuns geizen
mit ‘unſermBürgerrecht,und es nichtjedem

Flüchtlingentgegentragen!“So bald wiv dies

lesterethun;ſowird es wenigeSchwierigkeiteit

haben,ſichüberdie deutſcheKleidung,die ein

aufgenommenerFremdlingbeiuns tragenſoll,

zu vereinigen;und niemandwird ſich,hoffent-

lich,daran ſtoßen,wenn er-in-einerdeutſchen

SchriftKompliment,Korreſpondentu. ſw.

geſchriebenſieht.So langewirabernochviele

ausländiſcheWörter gebrauchen,diedas Bür=z

gerrechtnochnichthaben,und es ihrerEntbehrs

lichkeitwegen auchnichtverdienen;ſolangeſol-
ten wir fiebilligauchin ihrerNationaltracht

einhergehenlaſſen.Denn von einem durchreiz

ſendenFremdeniſtsnichtzu verlangen,daßer;
um einesfurzenAufenthaltswillen,ſeinengaitz

zenKleidervorrathumſchaffenſoll.Wenn wir
“

ſolcheWörtermit deutſcherSchriftſchreiben, ſo
"

Eônnen fieſichwol nichtüberGewalt beklagen;
wenn wir aberſiattdererBuchſtaben,dieſiein

ihrervaterländiſchenSchrifthaben,andere ohn-

gefährgleichlautendez.E. F,Rw, ſtattPh,
Qu,
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Gu, ſegen;ſsbeleidigenwir,dünktná das

Gaſtrecht. |

Am allerwenigſtenſelitenwirjevtiiignns
vigeneNámen arder® ſchreiben, alsſe in ihrer

vaterländiſchenSchriftgeſchriebenwerden. Un-

ſeredeutſchenBuchſtabenſindzu ſeltenhinrei-

chenddieAusſprachederAusländerinderSchrift
zu bezeichnen:Das E, dasJn;das C, das

Anfangs$ der Franzoſen,das Gi;das Lg der

Ytaliäner,das thederEngländerund einegroße

AnzahlandererTöne,diediéAusländerhaben,
werden unſererZungeſ{<we>,und ſindunſerer
Feder“ganz

7

unmöglichgenau auszudrückett.

Wollenwir uns damirbegnügen,ſieohngefähr
fòzuſchreiben,wie ſielatiten:ſowikd fiejeder-
mann anders ſchreiben;jenachdemes ihm
ſcheirit,daß er die Ausſprache— die feinige

mag rechtſeyn,oderniht — am beſtennach
- ahmt,Eben dasgiltvon allenfremdenWörtern,
die nichkdas deutſcheBürgerrechterlangthaben,
derenaberdieSchriftſtellerdochab itndzu nicht

entrathenkönnen. Werden ſieohngefährnach
der Ausſprachegeſchrieben; ſo kann darans

uichtsandersentſtehen,-alseinsSchreiberei,
:

dic
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die dem, dèrdie Sprache, ‘aûs" welcher ſole.
Wörterentlehntſind,verſieht,und dem, dex

fieuichtverſteht,gleichunverſtändlichiſt.Hier-

zu fommt no<, daßnichtjederLeſerdieSprar

chenalleverſiehenkann,aus welchen,nachunz

ſeraitigenBedürfnißen,bisweilenein Wort

entiehntwerden muß. FJés nun aberſogee

ſc{rieben,wiéésin ſeiñeniVateriatideausſieht:

fo wird er ſichdurcheiniWörterbuchhelfenköns-
nen; wié und wò willéresaberfinden,wenù
es andersgeſch?iebeniſt?

Und uni dàsRéſultatvotidieſemallen!Jch
glaubenicht;dáßichirrè,wen ichſage,es

läuftdaráufhinaus:dáßdie’Réchtſchreibung;
welcheblosdiéguteAusfprachenachdetiRegelt
der Sparſamkeit‘ſchreibt,einé willkürlichans

getomintienéNechtſchreibuiigiſt)daß ſtedeu

Nugteit; dei man von ihrerwartet,nichtleiſten
ann: dáß ſievielinehrmánchènSchâdetiane

?

richtenwürdeind müſte;daßſichdieDeutſcheù
alſonichtmit ihrerAnnahmezu übereileihaben;
und das es wol am rathſamſtenſey möchte,
allesſo lanzebeim Altènzu laſſen,bis etwa

durcheinesoder den andernzu hoffeuvenUm:
ts ! ſtand



ſandeineheilſameNeurung-begünſtigtwerden
möchte.

i

Unterdeſſenwird es immer einſehrnügliches
Unternehmenbleiben,dem GeiſteunſererSpra-
«hetiefernachzuſpüren; ihreEigentümlichkeiten
genauerkenneazu lernen;daszwe>loſeund
unregelmäßige"unſererbisherigenNRechtſchrei-
bungaufzudecken,und VorſchlägezurVerbeſſe:
rung zu thun.JemehrereUnterſuchungenvon

derArt angeſtelltworden ſud,deſtoleichterwird

es, dieSachevon allenSeitenzu übetſchen
und dasbeſtezu

"

wählen:ÉinklugerBauzerr
tvirdſichmit BérginügenmehrereNiſſezuiäném
Gebäude,daseraufährenwill,vorlegettlaf-

ſen;aber er wirdfi hüten,eherden Grund

zu legen,cheer nichtüberdie Güté einesNiſjes
mit ſichſelbeiniggewordenift.

Wenn daherauchdieKlopſtockiſcheNecht-
ſchreibungnie die allgemeinewerden ſolte,o

würde dochjederLiebhaberderdeutſchenSpra-

cheſeineSchriften,die dieſenGegenſiandbe-

treffen,mit Vergnügenund gewißnihtohne
Nutenleſen.Ein Mannvon ſeinemGeiſteund

ſeinentiefenKenutniſſen,dem ohnehindiedeut-

f ¿i i ſchee % «



160
:

ſce Spracheſoaußerordentlichvielzu dankén_

hat, fonntenichtin dieſesFeldaufEroberun-

genausgehen,ohnereicheBeuteuit ſichzurück
zu bringen.Auchſind.eiuzelteVorſchläge,die

êergethánhat,von der Art,daß wir ſieohne
alleBedenklichkeitſogleichannehmenkönnten,

|

Gottfried
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Gottfried Leygebe.

DieſervorzüglicheKünſtlerwarditJahr1630
zu Freyſtadtin Schleſiengeboren.Jn ſeiner

frühenJugendhatteer dasGlückeinenichtganz
verwahrloſeteErziehungzu bekommen,beiwel-

cherſichſeineFähigkeirenſchondanmialszu ent-

wiel anfingen.VornehmlichgabdiéGele-
genheiteinigenUnterrichtiniZeichnenzu bekom
men feinemKunſttälenteêineRichtung,ohne
welcheérgewißniéetwas andérsalseinHands
werkergewordenwäre.Ju ſeinemfunfzehnten
Jahreginger nah Nürnbèrg,um dortdas

Schwerdt

*) JchhabedieſeNachrichtenvornehmlichausSan-
drarts reutſchèrAkademie 2 Th.z B. aus Dop?
pelmayersLachrichtenvon ürnbergerKünſt-
lern;uud LikolaisBeſchreibungdèr Reſidenz:
ſtädtéBérliniuid Poisdanmi2 B.eutlehtit.Vor-

züglichhatmirdieſeslektereWerk,iawelchemdie
ſicherſtenQuellen,das königlicheArchisund dergl.

benutztworden ſind,diewichtigſtenDienſtegethan-

L
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Schwerdtfegerhandwerkzu erlernen. Die ein-
_

förmige Arbeit gab ſeinemGeiſtezu wenigBe-

ſchäftigung;derHang zu den zeichnendenKün-

fenbeherrſchteihnzu ſehr,und ſofieler auf
den Gedanken,dem Eiſen,mit welchemer be-

ſtändigumging,ſchneund gefälligeGeſtalten
zu geben.Anfänglichmachteer blos aus die-

ſemEiſenſchneideneineNebenbeſchäftigung;als

er aberan ſeinerſonſtigenHandthierungimmer

wenigerGeſchmackfand,und durchden Beifall,
den ſeinekünſilichernArbeitenfanden,aufge-
muntert wurde: ſoverließer das Schwerdtfe-
gen ganz,und legteſichmit großemFleißeein-

zigund alleinauf.ſeineLieblingskunſt.
“Querſtbegnügteer ſichdamit,Degengefäße,
HeftezuHirſchfängernund Meſſern,Kappen

zu Piſtolenund Karabinernzu verfertigen,auf

welchener Jagden,Reitereien,Kriegsarmatu-
ren und dergleichen,in flachemSchnißwerke
(Basrelief)abbildete.Auch machteerein

Schachſpiel,deſſenweißeSteine aus Silber

und die ſchwarzenaus Eiſen,in.ſchönenFigu-

ren, mit Geſchmackgearbeitetwaren, und wel-
i

'

ches
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ches inder KutſikamnterzuMüncheiteinenPlag
“zubefommengewürdigtward. A

Pn ſeinemdreißigſtenFahreendlich“unters

nahm er einWerk,das ſchonum deswillendie
AufmerkſamkeitderKunſtliebhaberverdienthas
bei würde,weiles in ſeinerArt das erſtewar.

Er ſchnitte.nämlichaus einemKlumpen Eiſen
eine freierunde Stare. Die Griechenund

Nômer hattenes nie gewagt dieſesharteMez

tall,wie den Stein und das Holz,mit dent

Meißelzu bearbeiten.Die metallenenFiguren,
dieunter dieſenVölkerngefundenwurden,wa-

ren- gegoſſen, und Theodorus Samius, eiù

berühmteralterBildhauer.der Griechen,hatte

auchden Einfallaus EiſenStatüenzu!gießen,
und lehrtezuerſtwie man dieſesMetall,zu die-

ſeamBehufe,flüſſigmachenkönnte.

Sandrart, der einZeitgenoſſeunſersKünſtz
lerswar, ſagtdaherauh, nachdemer dieVerz

dienſteſo vielerandernglücklichenGenies ge-

rühmthat: „Aberwäs ſollenwir ſagenvon

GottfriedLeygebe,aus Nürnbergbürtig©,
4

LA
;

weſs

*) Da Leygebecoi frühvonFreyſtadtnachNúru-
;

Deng
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welcher daſelbſtdas grobewiderſpenſtigeEiſen

erwählet,und deſſenunbändigeHärtedergeſtalt

bezwungen,daß er aus einem Klumpenplum-

pen Eiſensvon freierHand, zu ewigemBe-

ſtand,nachder ihmeingebildetendea, aller-

handBildervon Menſchenund Thieren,oder

andernZierrath,hervorbringenkann.“

Zu ſeinemerſtenWerkedieſerArtnahm ereiz

nen Klumpen Eiſenvon 29 Pfund,den er durch

den Hammereinèm hálbgehärtetenStahlgleich

gemachthatte.Hierausſchnitteer, innerhalb

zweiJahreneineStatüe,dieſiebenund einhalz
bes Pfundwiegt,und,ohnedas Fußgeſtell,acht
Zollhochiſt.Sie ſtellt,inder Geſtaltdes Mar:
Fus Aurelius,wie er zu Nom aufdem Kapi-
tolohneSattelund Zaum zu Pferdeſibend,ab-

gebildetiſt,den KäiſerLeopoldvor, und wird

nochzuKoppenhägenaufbewahrt.Aufder ei:

nen Seitedes Fußgeſtellsiſtdas halberhobene

BildnißdesKaiſerMarFus Aurelius,und auf

derandernfolgendeInſchriftangebracht: Leo-

pol-

“berggekommenwarz ſohatS. dieſenleßternOrt

fürſeineGebuxtsſtadtgehalten.
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poldusD. Gr. Rom. Imperator, ſemperAuguſtus,
in forma CaeſarisM. Aurelii,quireſervaturRo-

mae in Capitolio.
Kaum hatteer dieſesWerk vollendet,ſofing

ereinezweitenochFrößereStatüe an. Dieſe

fiellt-denKönigCarl11 von Englandvor,der,
in der Geſtaltdes RittersSt. George, zu
Pferdeſibend,einengeflügeltenſiebenköpfigen

Drachenmit demSchwerdterlegt.Das Stück

Eiſen,aus welchemer ſiegehauen,wog 6-7

Pfund,und 53 hater nah und nachdavon

iveggearbeitet, ſodaßdieStatüenur 14 Pfund

ſchweriſt. ZweiJahrebeſchäftigtéihnallein

dieFigurdesRitters,und das übrigeerforderte
eine ungleich>längereZeit. Sie iſt,mit Beiz

werken,zweiSchuhhoh. Das Fußgeſtelliſt
von Buchsbaum, ſoauchderGrund, aufwel:

chem viermetalleneSeulen ſtehen,die oben
- querúbermit Palmenzweigenverbundenſind.

Junder Mitte,wo diePalmenzweigezuſammen-
gehen, iſtobeneineiſernerbekrônterTodtenkopf
angebracht,und inwendighinabſchwebteine,

ebenfallsausEiſengeſchnitteneFama überdes

A Rikt-
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Ritters Haupt, “diezo
mit, einemEichenkranz

befrönet. ; 18

Die ganze Erfindungiñcasdes Kün�tlers
lebhaftePhantaſie)und dieSauberkeitderAr-

beitzeugtvon feierGeſchiélichfeitundſeinens

Sleiße.--Jchſelbſtkann zwar vonderSchônheife
der Ausführung:lichturthéeilen,denn ih erin

nere michniht ſie"in der Kunſikammerzw
Dresden, wo.fiejezèaufbewahrtwird,geſehe®

zu haben,— es ſeyirn daßman michgar nicht

daraufaufmerkſamgemachthat,oder daß:fé

mir unter der Menge von Gegeuſtänden-nicht
genug aufgefallen.iſ;— aber:Beutel)vet
ſichertihreVortreflichkeit.AuchſagtSandrart:

davon: 5,das Angeſichtdes Nittèrspräfentiret

Sr.MajeſtätKönigsCarl11vonGrosbritanniew

Contevfaitganz eigentich,Des:PferdesHaut

und“ Have waren ſo ſubtilausgearbeitet, daß

einer,ver ſieanrührte,nichts:rauhes, ſondern

laute:Lindheitgeſpüret+und konnteman diê

)MbeunEN
:

auch?¿Sattel und

Zeug

E u ſáágóe1683hétansgegebenenBeſchreibungdex
*dresdniſchenKunſtkammer,«

E



BYeugnicht, noh des E Stellungver:
beſſern.

zs
:

L epgebezeigtedieſesStückin Berlindem
ChurfürſtenFriedrichWilhelmdem Großen,
Dem es ſowohlgefiel,daß‘erdurchden Ober-
¿präſidentenvon Schwerindem KünſtlerDienſte
‘anbietenließ.Er’verbat ſieaberdamals,ih
‘weis nicht,auswelchenGründen;und reiſte
wiedernachNürnbergzurü>.Dortverfertigte
‘er fürdenChurfürſten‘einenſchônenDegen,auf
‘welchemdesPrinzenvon OranienVildniß,wie
“einPfenniggroß,war. Er überbrachtedenſel-

ben im Aprill1668ſelb|na<Berlin,und
FriedrihWilhelm,der dieKünſtedes Frie-
‘dens’gern in ſeinemkriegeriſchenStaateum ſich

"verſammletſah, lièßihm die Beſtallung,als

¿ChurfürftlicherNMünzeiſenſchneider,miteinem

>Gehältevon 400 Thalernund freierWohnung
— fürdie dainaligenZeitenäuſſerſtanſehnliche

_“SVedingungen!— ausfértigen.“Erſolltedafür
“HauptſächlichalleStempelin der Münze,und

“

"was ihmſonſtan Medaillenaufgetragenwürdè,

«machen,auchaufVerlangenFiguren.inLebens-
|

EA uid
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und überLebensgrößein Wachs und Thon bof
ſiren.

:

j

„DieſemRufezufolgezog er nochindemſelben

JahremitſeinerFraquundpierSöhnen,vonNürn-
bergnachBerlin,woer infunfzehnJahren,auſſer
„vielenChurfürſilichenSiegeln,undStempelnzu
ZThalernundDukatenfürdieMünze,auchZier-
rathenzuKanoneninMetallſchnißteundboſſir-
te,Er machteüberdiesGedächtnißmünzenin

Stahl;{lieferteFormen

-

zu f<ôngezeichneten
|

ZierrathenfürdieGlashüttebeiPotsdam;mach-
tedenNitteyzu derEhrenpfortevon-1677,der

‘ti1ochaufder TreppederRüſtkammerſteht,nebſt
vierGemähldendazu, auch-des-Churfürſten
BruſtbildjnLebensgrößevon Thon;boſſirtedeſ-
ſenund desChutprinzenBVildnißingefärbtem
Wachs;verfertigteeinSchachſpielvonSilber
undGold,welchesnochvorhandeniſt;undin

- formirtedie<urfürſilichenPrinzenimZeichuen,
AuchhatereinigeZeichnungenfürdenChurfür-
fengemacht;undwahrſcheinlichſchnißteer eben-
fallsumdieſeZeir-einStückvon Eiſenim hohen

Relieſ,welchesderhieſigeKriegsrathHerrKôp-
pen
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pen beſibt:Heliodor, dervon dénEngelnge-

ſchlagenwird.

Seingrößtesa war indeſſenſeine

dritteStatüe,dienochinderBexliniſchenKunſt-

_fámmeraufbewahrtwird, Sieiſtetwasüber
zehenZollhoch;und er hatſie*indreiJahren

aus einemCentnerEiſenmitebenſovielFleiß,

alsKunſtgehauen.Sie ſtelletden Churfür-

ſtenFriedrichWilhelmden Greßen als

Bellerophon,deraufdem Péggſusreitet,vor,
wieerdie dreiköpfigeChimäreerlegt.
Von derNichtigkeitund SchönheitderZeich-

nung wirddasKupferblatteinenhinlänglichen

BegriffgebenzdamitaberauchdiejenigenLeſeë,
denenvielleichtBellerophoncin unbekannter

«Namieif,dieJdeedesKünſtlersfaſſen,muß

ich nochfolgendeshinzufegen.
Bellerophonwar , nachder altenfabelhaf-

ten GeſchichtederGriechen,einSohndes Glau-

Fus und einEnkeldesSiſiphus,Königszu
Korinth.Daer dasUngl> hatte,jemanden

— und zwar,nachApollodorsBericht,ſeinen
eigenenBruder— von ohngefährzu erſchlagen;

ſomuſie-exnachArgosflichen.Der dortige

25 Kôd-
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KönigProetus:nahm-ihn freundlichauf, und
“

behielt ihn lange bei ſi<, Bellerophonwar

ſchônund jung.Die KöniginStenobea,des

Proetus Gemahlin,faßteeine heftigeLeiden:

ſchaftfüriha,und geſtändihm ihreLiebe. Ek

lehnteihreAnträge:von ſichab,und Stenobea

ward durchdieſeVerſchmähungſsſehrgegen
ihnerbittert, daß ſieihrenGemahl überredete,
er habefieverführenwollen. Der Königfarin

auf Nache,und da eres fürunrechthielt,das

Gaſtrechtgegem ihnzu beleidigen:#owoliteer
“

ihnvorerſtblosvon ſeinemHofecutfernen.Die

bloßeVerweiſung-dünktedem Beleidigtenindeſ-

ſennochnichtRachegenug zu ſeyn;er ſtellte
ſichalſo,als wollte-ev-ſeinemGaſteeinen no<

angenehmernAufenthaltverſchaffen,und ſandte
ihnzu dem Jobates;KöniginLycien;,dentVa-
ter derStenobea,an welchener ihmau<Brie-

femitgab,diederjungePrinzfürEmpfehlungs-
ſchreibenhielt;worin aberAnſchlägegegen ſein

Leben,und dieUrſachenWiderSERIEN
geſchriebenwaren.

Gf

Die Lycierfeiertenebendamals-einFeſt, als

Bellerophonantam,  Jobates-vergaßim
:

i Tau-
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Taumelder Freuden, den Brief ſeinesSchwie-

gerſohnszu:eröfnen,NachneunTagenendlich

erbracher ihn,und-nunhielteres ebenfallsfür

eineBeleidigungdes Gaſtrechts, ſeineHand an

den Fremdenzu legen,oder ihm heimlichdas

Lebenraubenzu laſſen.EineLiſtſchienihman?

ſiändigerzu ſeyn¿zumal wenn-ſichderPrinz

ſelbſtdareinſtürzte,Er beredeteihnzu dem

Ende;das Reichvon derChimäre,einem feuer-
ſpeiendenUngeheuermiteinemLôwenkopfe,ei

nem Ziegenleibeund einem Drachenſchwanze,das

zu.der Zeit.Lycien-verwüſtete,zu befreien.,Die

__ Ehfbegierdedes jungenHeldenwurde durchdas
'

-ôftereZuredenentflammt,und ev GURU ſich

dieſemGeſchäftezu:ünterziehen.
iE Götter,denenſeineUnſchuldnichtun-

bekanntwar, nghmenſichſeinerali,und Apollo
rüſtete.ihnmit ſeinenWaſfenund demgeflügelten
Pferde,dem Pegaſus,zum Kampfeaus. 1Da-

dúrchward er in-den Stand?geſeßzt,das Ünge-

_HêuerZuâberwitiden,und derErrettereinesle-

belidenVolkeszuwerden.*)
SA a %

„Die

»)DiefernereGeſchichtedesBellerophonif nicht

nde



Die gelehrtenFabelausleger haben ſichniht

Überden Urſprungund den eigentlichenhiſtoriz

ſchen'SinndieſerGeſchichtedes Bellerophon
vereinigenkönnen. Einigeverſtehenunter der

ChimäreeinVolk,welchesdreiAnführerge-

_ habt,derenKriegszeicheneinLôwe,eineZiege
und einDrachegeweſen:und welcheBellero:

phon geſchlagenhabe."Sie unterſtügendieſe

Meinung theilsdamit , daß die drei Götter

Aryus,Arſalusund Troſibius,oderRoſibiusin

der

nôthig,um dieAnſpielungdes Künſtlerstu ver-

ſtehen3; auh ſinddie alten Geſchichtſchreiber
undDichterſehrverſchiedenerMeinung - darüber.
Die gewöhnlichſteErzählungläßtihnnocheinige
FühneundglücklicheThatenverrichten,unddadurch
denJobatesſofürihneingenommenwerden,daß
er ihmſeinejüngſteTochterPhilonoezurEhegiebt.-

Da BellerophonendlichſogarKönigin Lycien
wird,nimmt ſeinStolzſozu,daßermitdem Pega-
ſusin denHimmelfliegenwill. Jupiterläßtdas
PferddurcheineBremſeſtechen,es wird wild,
ſtürzt,und Bellerophonthuteiuenſoheftigen
Fall,daßer blindwird, und daraufſolangein der

AläiſchenWüſte,wohin er gefallenwax , herunt

irrt,bisex vor Hungerfiirbt;

9
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der phônici�chenSprache Lôwe, Ziegeund Dra-

che bedeuten, deren Bilder ein Heer alſo,wol
zum Kriegszeichenführenkonnte;theilsſüchen
ſiees wahrſcheinlichzu machen,daß dieErfins

dungdes Zaums,vermittelſtdeſſender Helddie

Pferdezum Angriffgebrauchenkonnte,zu dex

Fabelvon dem PegaſusGelegenheitgegebenhä-
be. Anderemeinen,dieChimäreſeiein Naub-

chi�geweſen,welchesbald eiñtesbalddas anz

derevon dieſendreiThierenim Wappen gefühtt,
und welchesYellerophonmit ſeineni,eine Pes
gaſusführendenSchifſeeroberthabe.

*

Noch
anderedenkenſichunter derChimäredieSteno-

bea ſelbſt,diewegenihrerWolluſt,Argliſtund.

Grauſamkeitvon den altenFabeldichternmit eis

ner Ziege,einerSchlangeundeinem Löwen wä-
re verglichenworden , und den Nanien eines

feuerſpeiendenUngeheuersverdiene. Jóbates,
ſetzenſiehinzu,überließſeinerbeleidigtenToch-

ter den jungenPrinzen,damitſieihreNachean

ihmbefriedigenmöchte.Er beſänftigteſieaber

durchdieKünſteApolls,die,unter dem Pegaſus

verſtandenwerden,und erobertedadurchdie

HerzenſeinerFeinde.
SS Wir
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Wir mögen eite von dieſein,oder eintenoh

„ändereAuslegungdieſerFabelannehmen: ſowar
esimmer einGedankeder dem KünſtlerChre

machte,daßer den ChurfürfenFriedrihWil:

helm, der dur Klugheitund Geiſtesſtärkedas

vielföpfigeUngeheuer, das ſeineLänderverwüz
ſtete,zubeſiegenwuſte,in der Geſtaltdieſes

Heldenvorſtellte.AuchbeleidigteineSchlange
mit dreiverſchiedenenKöpfendas Auge weniger,
als einKörper,der vorne,in derMitteund hin-
ten auseinemganzanderen Thierebeſteht.Der

DichterkonnteeineſoabgeſchmackteFiguralleiz
*

fallsmahlen;aberder bildendeKünſtlerzeigte
Geſchmack,indem er eiueeigeteZuſammenſe-

ßungwagte.
;

Die Kenner derKunſthabenauchimmer diez

ſerStatüeden Vorzugvor ſeinenübrigenWer-
ken eingeräumt; ohnerachtetallesvon ſeiner
Hand einen nihtgemeinenKünſtlerund einen

halsftarrigenFleißverräth.Die Achtung,wel-
theer genoß,gebührteihmdaherbillig,und der

großmüthigeChurfürſtwürde es gewißnichtan

reichenBelohnungenhabenfehlenlaſſen,wenx._
tüchtdamals diekriegeriſchenUnruhendenSchas
R e
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ſoerſchöpfthâtten,daßſelbſtdas gewöhnliche
Jahrgehaltvon vierhundertThalern,welches
Leygebeiausgeſest-war, oftnichtrichtigbez

“zahltwerdenkonnte. Erſtnachſeinem1683 zu

RA
erfolgtenTode bekam ſeineWittwedie

Núckſtändenachbezahlt,
Sein Bildnißiſt1673 in Kupfergeſtocheit,

uudunter daſſelbeſindein paar Verſegeſett
worden, die,zwar nichtwegen ihrerSchönheit;
aberdochalseinBeweis,wie hochman ſchon

damalsdie Werke des Känfilersgehaltenhat;
angeführtzu werdenverdienen.Sie lautenalſo:
VielmachenRauchaus Gold, in Willeus Gold ¿0

machen,

Aus EiſendieſermachtGoldgleichgeſchäßteSachen.

Kennt-
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Kenntnißimſerer”Fähigkeitenund

- Kräfte.

EinerderwichtigſtenGegenſtände,diedieAuf-

inerfſamkeit,und das Nachdenkeneinesjeden

Menſchenbeſchäftigenmüſſen,iſtohnſireitiger

Selbſt.TauſendmalhabendieSittenlehrerge-

ſagt,daß das Strebennah Tugendmit der

__Selbſterkenntniß-anfangènniüſſe;tauſendmal

habenſieangeniérkt, daß dieſesStudium mit

ganzeigenengroßenSchwierigkeitenverbunden

ſel und dochiſtinder Welt nichts‘gewöhnlicher;
“als Selbſtbetrug,unddasVorurtheil,daßman

ſchlechterdingsnichtunbekanntmitſichſelbſtſeyn
fônne.Es iſthiernihtmeineAbſicht,zuzei-
gen, wie nothwendig,nüßlichund zugleichmüh-

‘ſames iſt,ſeinenſittlichenZuſtandzu erforſchen,
dasheißt,ſichzu prüfen,wie weit man es in

‘der Ausúbungder Tugend,und Vermeidung
der Laſterund Fehlergebrachthabe.Jchwill

Pesafauf-jenenwichtigenTheil
der Selbſk-

TSE er-
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erkenntniß„der ſichmit derFrage:beſchäftiget;
wieweit reichenmeine Rráâfce?.einſchränken,

Der Menſchiſtſtolz-aufdie Vorzüge,dieer

vordenThierenhat;ſollteman,aberdiemeiſtenÏ

fragen,worin dieſeVorzügebeſtéhèn: ſowürde
ihre.Antwort ſehrunbeſtimmtund mangelhaft-

ausfallen.

_

Amallerwenigſtenwürden ſieim
Standeſeyn denUmfangihrerFähigkeitenund
‘Kräfteanzugeben.Und dochiſjede.Kraft,die

ichhabe,ohneſiezufennen,ſogut,alsgarnicht
vorhanden, wieeinreicherSchayder unter
meinenFüßenvergrabenliegt, ohnedaßiches
weis.Jchwürde ſieanwendenkönnen,mich
ſelb:und andereglücklichzumachen;aber nuú
laſſeichſieſchlummern.Jchſtrebenun vielleicht
nach-Dingen,zu denen,ih keineKräftehabe;
machetauſendutglücklicheVerſuche,und übers

f

daſſemich.endliddeinMißmuth,„undwolgar
Dev Verzweiflung„-aùuſtattdaßichin mir ſelbſt
dieQuellederFreudenund desGlücksfinden
¡würde— wenn ichfiein mirſelbſt,und nicht
immer außer mir ſuchte.

DasbloßeBewußtſeynunſererKräftekann
unsaberimuternurnoc ſehrenignügen;ſo
-

M lange
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lange wis nichtauch wiſſen,was wir mit denſels

ben ausrichtenfônnen. Der Kaffeebaumwar

langeſchonin der Levantegewachſen; vieletaus

ſendehattenihnund ſeineFruchtgeſehen,und

hattenſieverderbenlaſſen,weil ſieihreEigen-
ſchaftennichtkannten. Erſt,nachdemman ge
lernthatteeinwohlſ{<me>endesGetränkdaraus“
zubereiten,ward ſieein wichtigerHandlungs>'

zweig.Auf eineähnlicheArt hatmancherMenſchy

Fähigkeiten, deren er ſihzwar bewnſtiſt,dié

er aberverroſienläßt;weil er nichtweis,wié

und wozu er ſieanwenden ſoll.Hörenwirnicht;

¿.B. oftgenug jemandenſeinglücklichesGes

dächtnißrühmen,der do<, wenn er genauer

gefragtwird , beſchämtgeſtehenmuß, daßer

dieſemvortreflichenSeelenvermögenſehrwenig

wiſſenswürdigesanvertrauthat.
Wer nichtweis,was er ‘hat,weis anch

nicht,was ihm fehlt,und einaltesSprüch-
wort ©) ſagtſchon,wie ſchweres iſt, das leßte-
re zu erfahren.UnglücklicherWeiſevermiſcht

ſich

*) Wenigewiſſen,wie vielman wiſſenmuß, un: E
Re wie wenigman weis,
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ſchmit dieſerUnwiſſenheitgewöhnlicheinkleiz
ner Stolz,derdem Menſchenſonatürlichiſ

und die Folgedavon iſtdann, daßſi< der

Schwachean Schwierigkeitenwagt, dieer nicht
überwindenfann. Welchelächerlicheund trau-
xigeScenen , diewir täglichſehen,und dieuns

dieGeſchichteaufbehaltenhat,ſindnichtaus

dieſerſtolzenUnwiſſenheitentſianden!Am ge-

wöhnlichſteniſſie,wenn ſieetwa von dem Ge-
fühleirgendeineswirklichenVorzugsbegleitet
wird.

Ichbin von RERE Geburt,alſobinich
auchverſtändig; ichbinreich,alſohabeih auch
Witz ich:bin ſ{ôn,alſobin ichau< zuGe-

ſchâftenfähig;ichbindreiſt,alſomuß mir auch
allesgelingen; ichbinalt,alſohabeichaus der

ErfahrungWeisheitgelernt; ichhabeeingutes
Gedächtniß,alſobin ichauchgelehrt.So wird

Freilichnichtleichtjemandlaut räſonniren;aber
im ſtillenSelbſtgeſprächemuß ſchlechterdings
oftſogeſchloſſenwerden — das zeigendie Fol-
gen. Woher käme denn ſonſtdiebewunderns-

würdigeZuverläßigkeit,mitwelcherwirſo oft

jemandenſ< Vorzügeanmaſſenſehen?Gee
M 2 ſchieht
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ſchiehtes nichttäglich,daßderVornehneeinen
beſcheidenenWiderſpruch,nochdazu:von einem

Maúne,deres beſſerverſteht,fürBeleidigung
hâlt;daßder Reichees übelnimmt, wenn ſein

faderEinfall,den er fürwißighält,nichtbez

lachtwird;daßdergutgebildeteüs in einAnit

drângt,zu dem‘Kopfund Kenntniſſe,die er

nichthat,gehören;daß der Verwegenealles

unternimmt,ohneeinenunglücklichenAusgang

zufürchten;daßder GreisallenVernunftgrün-
den halbwahreErfahrungenentgegenſegtz
‘unddaßman GedächtnißwerkfärSEE
Feitausgiebt?
“

Auseben dieſerQuelleflieſtauchdieThor-

‘heit,dem,wasúnſerift,den Vorzugvor allertr

übrigenzu geben.Leiderfindetdas vielleicht

‘nirgendsmehr,alsin der Gelehrſamkeit,ſtatt,

“Wer ſi<immer nur mit einer Wiſſenſchaftbe-

“ſchäftigthat,überredetfichſoleicht,daßiht
‘derPreisvorallenübrigengebührt;weil er

weiß,wie,vieleMühe es ihm keſtete,inißr

Fnnereszu dringen;undweil er von allenübri-

gennichts,als dieOberflächekennt.Aber au

im gemeinenLeden hörenwir cftgenug die
:

E
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Rangordnung der Menſchenaus ſehrlächerli-

cen Entſcheidungsgründenfeſiſeßen.Und doch
konntedas Menſchengeſchlechtgewißfeinereine

zigenFähigkeitentbehren,-dieder Schöpferin
unſereNatur gelegthat;und die unabſehbare,

feſtin einandergeſchlungeneKette,durchwelche
dasGlückſovielerTauſendezu einem Ganzen
verbundenwird,würde getrenntwerden,went
dieſesoder jenesverachteteTalentMenauSagriE
ſenwürde.

Es wäredaherſoſehrzu wünſchen,daßſich
dieMenſchenbemühten,ihreKräftekennen ¿u
lernen,zu erforſchen,wozu ſiedieſelbenanwen-

den könnten,und welchesGewichtdaraufzu le-

gen wäre. Heildem Staate,inwelchemdas
überallgeſchähe!Seine Bürgerwürden die
Geſchäftewählen,denen ſiegewachſenwären;

ſtewürden ſichuntereinander ſchätzen,lieben

und hülfreicheHändebieten,fiewürdenniht
Fähigkeiten,dieſiehaben,wieein todtesKa-

pital„ unbenu6tliegenlaſſen;es würdein kei

nem FacheStümpergeben;und keinwichtiges
oder unwichtigesGeſchäftwürde halbgeſchehen.
AlieKräfte,dieder ganze Staatin ſeineneiu-

M 3 zelnew
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zelnen Gliedern beſäße,würden inThätigkeitge-
ſebtwerden,und zu einem harmoniſchenGanzen
ivirken.

Es mag ſeyn,daßeinſolcherStaat einſ{è-
ner Traum iſt!Was im Ganzenvielleichtuner-

reichbariſt,kanninden einzelnenTheilenſehrleicht

ſeyn,und doh no< vortreflicheFolgenhaben.
Wer wolltenicht,wenn gleichalleübrigennicht

daſſelbethun,wenigſtensfürſichfelbſtſorgen;

ſichnichtden Verdrußein unbrauchbaresMite

gliedder Geſellſchaftzu ſeyn,und diezuſpäte

“ReueübermißlungeneVerſucheerſparen; ſich
nichtbemühen,von ſeinemTalenteden möglichſt

gröſtenGewinn zu ziehen,und das Zielzu errei:

chen,das ihmaufgeſtecktiſt?Wer wolltenichtalſo
“

gern den Anfang dazumit der Prüfungſeiner

Fähigkeitenund Kräftemachen?— Und nun,

wie gelangenwir zur Kenntnißderſelben?

Beobachtunganderer Menſchen,und Auf-

merkſamkeitauf uns ſelbſt,das ſinddiebei-
den ſichernundgeradenWege dazu!Mit jener

müſſenwir deswegenanfangen,weiljedeKraft
undFähigkeitſelbſtunſichtbariſt,und nur an

ihrenWirkungenund Anwendungenbemerkt
wer-
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werden kann. Erſtmüſtenwir alſodieGeſchäf-
te des Lebenskennen;müſtenohngefährwiſſen
wie weit es andere daringebrachthaben;müe

ſienlernen, welcheKräftedazuerfordertwer-
den, und weicherLohndavon zu erwarteniſts
ehewir in uns ſelbſtſuchen,und den Werthoder

Unwerthirgendeines unſererSeelenvermögen,
oder unſererkörperlichenKräftebeurtheilenkön-

nen. Daes überdiesnur ſeltengeſchiehet,daß
eineroder der andere mit ganzaußerordentlichen-
Gabengeborenwird: ſokönnen wir ſchonim

allgemeinenvorausſezen,daßalles,was mehs
rern Menſchenmöglichwar , auchuns möglich

ſeynwerde.

Gehealſo,wenn dudir einenBegriffvon den

Fähigkeiten,diein diemenſchlicheNatur gelegt

ſind,machenwillſt,hinin dieWelt,und ſiehe
dieMenſchen,von demerſtenHeldenund Welt-

weiſenund Künſtler,diedu kenneſt,an, bisauf

den anglücklichenSklaven, der,an dieGaleere

geſchmiedet,nacftdas Ruder im Sturm und Re-

gen führt.Siche,welcheMannichfaltigkeit
von Kräftendort überallin Bewegung iſt!—

Ueberhunderttauſendegebietetder Held; die

i M 4
:

Ord-

em
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Ordnung, in dek ſieſtehen,die Art ihresAn-

gris,ihreVerthéidigung,diegegenſeitigeHül-

fe,die ſieſichleiſten;das alles iſtſeinWerk.
Er hatden Planüberdacht,ſeinWink belebtdeu

ganzenungeheurenKörper. Er ſelbſtbefürch-
tetnichtdieUeberlegenheitdesFeindes,und ſieht

mit unerſhro>enemMuthe den Tod in taufend

Geſialtenauf |<, und ſeinHeer einbrechen.
*

Seinem Blickeentgehtnichts!J6tſuchter ei-

nerUnordnungunter den ſeinenabzuhelfen; ißt

inachterſichdas VerſehendesFeindeszuNube.
‘ErſiegtdurchdieAnſtrengunggroßer,bewun-

dernswärdigerKräfte.— Wie eine Heeres-

machtordnet der Weiſeeine ungeheureMenge

‘vonBegriffen,ohnefiezu verwirren,ohneden

Faden,derſieunter einanderverknüpft,zu ze
reißen.Kähnwagter ſichin dietiefen:Abgrün-
de der Wiſſenſchaften,und findetder Wahrheit
Gold in ihnen.Ueber dunkle,dde Gegenden

‘breiteter das glänzendeLichtder Weisheitaus,
. ‘undführtbeiſeinemScheineirrende Völker zu

‘derBahn des Glückszurück.— Mit dem Seh-

rohr in der Hand bezei<netder Aſtronomdîie

‘Vahn,welcheüberihmgroßewunderbareWel-
EA ten
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ten gehen,und ſagtdieErſcheinungkommender
Kometenvorher.— Mit ſeinemlangegeübten
OhrebemerktderTonkünſtlerdieZuſammenſtim-
mung vielerdurcheinanderverwebtenTône,und

fühltden mindeſtenMißélang.— Mit cinem

‘Worte,jemehrdu aufmerkſamum dichherden
Menſchenbeobachteſt,deſiomehr werden bald

Kräfteder Seele,baldKräftedes Körpersdein
Erſiaunenfordern.

|

/

Oder haſtdu nichtGelegenheit,mit eigenen

Angeaden Menſche in ſeinerganzenGröſſezu
ſehen:ſonimm die Jahrbücherder Geſchichte
zurHand,und lerneaus ihnen,was Menſchen

unternahmen,und was ihnengelang.Wasdir
igtübernatürlichſchien,wirſidu balddurchnoch
gröſſereAuftritteverdunkelrſehen,-und du wirſt

vielleichrendlichmit Verwunderungſagen:ich

Hâttees nichtgedacht,daßder Menſchzu dieſétm
allenfähigwäre.

i

Hüätedichaber,daßdu nichtglaub,es ſei

das alles,was in derGeſchichtegroßeMänner

‘verewigthat,bloscineFolgeihrerKräfte.Vie-
lesi Zufall,vielesiſtglücklicheVerbindung

von-Umſtäuden,dieſienichtbeherrſchten.Die

Ms. Ge-
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Geſchichte- verſchweigtuns zu oftdie kleinen

Triebfedern, die im verborgenenwirkten,und

dasmeiſteentſchieden.Selten-führtſieuns hin

zu dem Räderwerke,welchesdieganzevon uns

_angeſtaunteMaſchineinBewegungſete.Sie
zeigtuns größtentheilsnur den Erfolg,und fins
det ein Vergnügendarin,uns zu bereden,wir

httenetwas auſſerordentlichesgeſehen.

Laßdichdahernichrabſchrecken, wenn du die

meiſtengroßenMänner,als überirdiſcheWeſen

auspoſaunenhörſk.Es wird dem Panegyriſten
oft{wer, ohneHyperbelnzu loben; aber es

iſtnichtgut, daß er zu“ihnenſeineZuflucht
nimmt. Theilsmachter dadurchſeinLob ver-

dächtig;theilsvermindert er damit den Nu-

ßen,den das BeiſpielſeinesHeldenſtiftenkönn-

. "Denn wenn er ihnblos in ſeinerwahren

Geſtaltaufſtelite:ſowürde hieeinerund da eis

ner vieleherzur Nachahmungangefeuertwer-
‘den. Daer aberſeineTugendenals etwas übers

menſchlichespreiſet:#0verliert— wenigſtens
“

‘derBVeſcheideneden Muth, in ſeineFußtapfen
zu treten.

zB. Dis
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“

Húte dichauch, nicht etwas für die Folge ei:

ner Kraft zu halten , die daran keinen Antheil

hatte! Jn der noch lebenden Welt geſchiehtes

täglich,daßman dieTriebfedernderHandlung

verkennt;wie vielmehrmuß es nichtin derGe-

“ſchichtelängſtvergangnerZeitengeſchehen!Wie

oftwird nichteineThat,die nichtsanders als

Tolikähnheitwar, fürächteTapferkeitgehalten!
Wie oftſehenwir nichteinenEntſchlußaufdie

RechnungderRuhmſucht,diedochaus der rein-

ſienQuelleder Menſchenliebeund aus Eiferfür
dieGerechtigkeitfloß!

. Wenn du nun ſoeineMenge von Beobach-

tungen geſammlethaſt:ſofangean, ſieunter

einanderzu vergleichen.Zu deinem Erſtaunen
wirſtdu dann finden,daßeineund dieſelbeKraft
ſoviele,und ſoverſchiedeneWirkungenerzeug-
te; jena<demäußerlicheUmſtände,oder eige-

nes Beſtreben, oder ein unvorhergeſehenerZu-

fall,ihreRichtungveränderten,ſieunterſiüß-
ten,oder hemmten.Auchwirſtdu bemerken,

daß,obwohljeneEigenſchaftenallein irgendei-

ner menſchlichenSeeleanzutreffenwaren,doc
vielederſélnſo entgegengefeßtſind,daß ſie

nicht
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nicht in einen und eben dem Menſchenvereinis

getſeynkönnen.
:

S

Unter ‘allenBeſchäftigungen,deren unſere
Vorſtellungskraftfähigiſt,iſtdieſeohnſtreitig
einevon denen, die dem Geiſtedas meiſteVer-

gnügengewähren.Und hätteſieweiter keinen

Nugsen;ſowäre ſchondieſereinzigehinlänglich
ſiezu empfehlen,daßwir dadurchden Menſchen
nachſeinemganzenWerthekennen lernen.Da-

“

durh.werdenwir in den Standgeſezt,das Feld
zuüberſehen,das der Thätigkeitdes Menſchen

__geöfnetiſt,und dieMittelzu beurtheilen,die

wir in Händenhaben,unſere‘irdiſcheeas
mung zu erfüllen.
Dich ſelb aber kennſtdu nochnicht,wenn

du diesallesgethanhaſt.Noch haſtdu dann
weiter nichts,als den Maßſtab,nachwelchem

du deine eigenenKräftemeſſenkannſt,und es

entſiehtnun dieFrage:welchevon jenenFähig-
feitenaund Kräften,diedeinenBeifallund deine

Bewunderungverdienten,ſindnun in dir?

DererſteGrund,ihrDaſeynoderihrenMan-

gelbeidir zuvermuthen,iſtdieNegung,die in

dir entſteht,wenn du ihreWirkungenbeieinein
:

all-
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andern gewahr wirſt. Wenn du 3. B. einen

Mannſiehſt,oder inderGeſchichtevon ihmlies

ſeſt,der in der SelbſtverleugnuugeinHeldiſt,
der mit faltenVluteeinem wichtigenVortheile

entſagt,wenn er ihnnichterreichenfann,ohne

gegen ſeineGrundſägezu handeln;der Gefahs
ren, Unbequemlichkeiten, körperlichenSchmerz
und dergleichen‘nichtachtetund mit: ruhiger

Herzenſelbſtdem Tode entgegengeht,wenn ex

FeinLebennichtanders,als-durcheinLaſter,oder

‘durcheineniedrigeThat,retten kann;— wens

Du daslieſeſt,und ſiauneſtblosdie Größedes

‘Mannes ati;fühlſtdichvielleichtverſuchtdaran

zu zweifeln,würdeſtihm,wenn du ihnvor dix

ſäheſt,nichtdrei in dieAugenblickenkönnen,
oder vor ſeinerBildſeulemit:ängſilichemHerzen,
wie vor einem höhernWeſen,vorübergehen: ſo
ſeifeſtüberzeugt,du biſtunfähigin ſeineFufi-

tapfenzu treten,wenigſtensmuß in dir nocheis

ne großeVeränderung‘vorgehen:;ehedu es

fannſt.Denn ſeinesgleichenfann man nichr

anſtaunen— das thutman nur beidem außer-

ordentlichen, oder beidem,was man dafürhält.

Sagtdir dagegendeinHerz,ſowürdeſtdu au
des
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gehandelthaben ; fühl�t du dich hingezogenzu

dem Manne, oder zu ſeinemBildeinMarmor,
und zu des Biographenund DichtersSchildes

“rung von ihm;gehtdirsnahe,daßdu nichtiu

ſeilerLagebiſt,um wie er handelnzu können,

freuſtdu dich,wie innNamen der Menſchheit,
überſeineGröße:ſowünſcheih dir Glück!Es

iſtin dirauch.dieAnlagegroßzu denten,und

edelzu handeln. :

s

Jedocherſtre>kenſich‘dieſeRegungeti-des
HerzensnuraufEigenſchaftendasCharakters,die
wir beiandern Menſchenentde>en,und könney

alſonur einGrund zur Vermuthung,daßdieſe
der Anlagenachin uns ſind,oder nichtfind,
«werden. Alledie übrigenFähigkeitenund Kräf-

“te ſindnichtvon der Art, daß wir mit ihuen

ſympathiſirten,wie mit der Größeund Stärke

desGeiſtes,undmitſchnellen,zärtlichen,oder

‘mächtigenGefühlen.Auchſadwir am meiſten
bei den RegungenunſersGefühlsdem Selbſi-

‘betrugeausgeſezt.Oftüberredetſichjemand,

daßihndieSchönheiteinerThatgerührthabe;
-da es docheigentlichdieUmſtände,unter wel--

‘chenſiegeſchahe,oder dieeigeneLageſeinesHer
zens



¿ens war, wodurch jene Rührung bewirkt ward ;

. fo daß er falt bleiben würde, wenn eben jens

Handlung zu einer andern Zeit vor ſeinenAugen
geſchähe.

Eben ſotrüglichiſtdie Luftzu einerSache,
diegemeiniglichbeidenKindern,fürden ſichers
ſtenBeweis einesinnern Berufsdazugehalten
wird. Manfragenur dasKind,warum es den

Stand „dem es ſichſogern widmen will,ſolieb

gewonnen hat;und man wird finden,daßes im-

mer einenäußerlichenzufälligenGrund anführen
wird.

“

Eben deswegeniſt es auchinſeinerNei-
gung ſoveränderlich; denn bald dünkt ihm eth
Treſſenro>,baldeinereicheBörſe,baldGewalt

und Anſehen,baldwiederetwas anders,das
wünſchenswürdigſtezu ſeyn!

|
y

Bewährtereund allgemeineranwendbare
Mittelzur Erlangungeinergenauen Kenntniß|
unſererFähigkeitenund KräfteſinddaherAuf-

merkſamkeitaufuns ſelbſt,und Verſuche.
Sowie zurErkenntnißder Gegenſtändeau-

ßeruns Aufmerkſamkeitnöthigiſ,ſoifſie
es auchzur Wahrnehmungdeſſen,was in uns

iſt,und in uns vorgeht.“Ohneſieſolltenwir

nie
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nie eine Tag unuſeresLebenszurü>legen.Aber
dann wird ſieuns erſtim vollenMaße nützlich
werden,wenn-wiruns aus der Erfahrungund

GeſchichtejeneallgemeineBekanntſchaftmir den
menſchlichenFähigkeitenund ihren-Wirkung2-

i

kreiſenerworbenhaben.Denn alsdannerſtwer:
den wir jedenKeim irgendeinergutenEigen?

ſchaftin uns ſchnellerbemerkfen,-undfrüherahns

den,zu welcherFruchter gedeienkönne.- Blei-
ben nichtz.E.unter dem gemeinenHaufenviele
Kunſtköpfe,diewir mit einfachenund mangel-

haftenWerkzeugendiekünſtlichſtenSachenberei-
tenſehen,blos-deswegenim Dunkeln,weil ſie
nichtwiſſen,daßihr:Talent,deſſenſieſichwohl

bewuſtſind,zu etwasbeſſermtaugt?“Giebt es

nichtauch,unter den guterzogenen,Männerges
nug, dievon jedemDinge,das ihnenmerkwür-

digwar, ein ſehrlebhaftesund richtigesBild

in der Seelezurückbehaltet;es ſehranſchauend.
wieder denken, ſooftſiewollen,und es mit

ungemeinerGeſchicklichkeitin einerbilderreichen

Sprachebeſchreiben;dieaberdochnieden min-

deſtenVerſuchin einer von den ſchönenKän-

ſen gemachthaben, weilſie

-

nichtwiſſe,
BEN daß
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daß dies die Talentefid SMN Diamſennacen.
Y

Hütedichaber dabeivor éineuiFehler,dét

oftgènug in der Welt begangenwird, und ine

merſchädlicheFolgenhat. Ueberrededichnichtz
daßdu zu einerSacheFähigkeit,- utidKräfte
habeſt,weil-du zum Theildau“ geſchicktbiſe!
Ein großesHeervon Stumpern in älienFä-

<ern hatdieſeUebereilungünSchließenhev-
vorgebracht.- Eine {ôte helleStimine,
ein guter.Bau des Köbpers; ‘eine-geläufige
Zunge ſindEigenſchaften,"die der ‘guteRez

duer nichtontbehrenkann;
“

ſie:ſind-aberbet

weitem nichtalles,was er nôthighac;‘unddoh
ſindſiebeiſovielenJünglingen«dekeitzigeBe-

ruf,den ſiefühlen,-Reduerzu werden,Jf das

nichtebenſothôricht,als daß jeneMutter ih-
ren Sohn:durchauswollté Theologieſtudiren
laſſen,weiler U7artin Luther hieß?

'

Hütedichauch¿dir die FolgecinesZufalls

zuzuſchreiben!Nichtweildir-einnmalein-wißiger

Einſallgelingt¿biſtdu:einwißigerKopf; und
niht,weil du inder Rede auf einem Srhulak-
tus ſiockteſi7biſt-duzum Prokukatorverdorben.

N Um
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“

An gefährlichen iſtjedem,der dieſeSelbſt-

prüfunganſtellenwill, die Stimme des

Schmeichlers.TauſendThoren,und ebenſo

vieleunbrauchbareGliederallerStände würden
wir wenigerſchen,wenn nichtdieſeVerführe-
rin das Selbſigefühldeſſen,der etwas unterneh-
men will;verſtimmte.Wie unglücklichſind

nichtaus dieſemGrundedie meiſtenKindervor-
'

nehmerEltern!Wenn, von der frühenJugend

anz, BedienteundGâſteihreBildung,ihreTa-
lente„ihrevortheilhafteLagerühmen,ihreEin-

Fälleloben,uud ſelbſtihreUnartenbewundern :

ſokann es janichtfehlen,daßſiecinehoheNeiz

nung von ſi< bekommen,
“

und ſiedieZeit

ihresLebens behalten;wofernſienihtin der

Thateinen ſehrhellenVerſtandbeſißen,undet-

wa durcheinen Schriftſteller,oder durcheinen
“ Zufalldavon zurückgebrachtwerden.

Eine ſolchemit dem gehörigenFleiße,und

der nöthigenVorſichtfortgeſeßteSelbſtbeobach-

“tungkannnie anders,als von dem größtenNu-

benſeyn;ſiewird und muß uns ſehrbalddahin

führen,daßwir einſehen,was wir fürFähig-
feitenund. Kräftehabenund was uns fehlt.

;
:

Um
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Um indeſſenno< ſichrerdieſeAbſichtzu erreic

then, muß man damit Verſucheverbinden.
- Denn unter den gewöhnlichenGeſchäftenZ die

wir im Leben haben,ſindetſichuichtimmer
Veranlaſſungund Gelegenheit,von allenunſe-

ren KräftenundFähigkeitenGebrauchzumae
chen.Wenn wir daherauchüberdiejenigen

1

Bre

theilenwollen,diewir nichtin dieſenGeſchäf-
tenanwendenkönnen;ſoiſtesnôthig,daßwir

manchesunternehmen/ wozu wir keineandere

Aufforderunghaben,alsden Wu: unsLsfennenzu lernen.

StelledaherVerſucheanmitdeinemGe:
:

dâchtniſſe,mirdeinerEinbildungsfkraft,mit dei:

neu Verſtandeuy.ſ.w. Gieb Achtung, wie viel
du von einem Vortrage,den dy hôrſt,odervon

einerSchrift,die du lieſeſt,behält,Erinne-
rêdichnach,einigerZeitdeſſelbenwieder,um zu

ſchen,wie dauerhaftdein Gedächtnißiſt,Siche
zu, ob du auchim Stande biſtſolcheDingezu

behalten, die den Verſtandgarnichtbeſchäfti-
gen, alsNamen und Zahlen;ob du ſchnellet-

ivasfaſſe,und es dirgenau gegenwärtigbleibt.

BetrachteaufmerkſameinenausgedehntenGe-
MA get
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“gen�tand,lies einé langeGeſchichte,oder ein

mit vielenEpiſodendurhwebtesGedicht;und

prüfedábeideineEinbildungsfraft,ob ſiefähig

iſt,ſicheinſehr'zuſammenzgeſeßtesBildauſchau-
end vorzuſtellen,ohnedieeinzelnenTheilezu

verwirrett."Denkeüber Wahrheitennach,ob

du:ſiemit Deutlichkeitüberſchaueſt,ob es dei-

inemVerſtandeMühekoſtet,ihreGründe und
Folgenzu ordnen,Fehlſchlüſezuentdecken,und

LückenindeinerErkenntnißgewahrzuwerden.
*

“

BeiállendieſenVerſuchennimm denteiſen

Naturforſcherzum Muſter. Er beobachteterk
dieErſcheinungen,die dieNatur,ohneſeinZu-
thun,dur ihreKräftewirkt;ſodannſeheteb
ſéutter liniſtände,in welcbeſte,ſichſelb
überlaſſen,nihtzufommienpflegt;bemerktih-
xeWirkungen,Und ziehtmit Behutſamkeitſeine

Folgerungeitdaraus.Bemerkezugleichin dek

Geſchichte,“ dáßdemNaturforſcheroftein zu

voreiligerVerſuchſehrunglü>li<hausf<{lug;

daßder Donner einentôdtete,daßſichvielever:

gifteten,daßätdereihrVerniôgenund ihreGe:

ſundheitzugleichzuGrundegerichtethaben.Ler:
ne aus ihrenwarnendenBeiſpieleRegelnder

Vote
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Borſicht;denndu kannſtdichbeiden Verſuche
nitdeinenSeelenkräftenins Tollhaus,und bei
dex PrâfungdeinesEôrperlichenVermögensins
Grab bringen,

Es wáre z.B. ganz gutzu wiſſen,wieviel

du föôrperlichenSchmerz,und mit welcher
Standhaftigkeitdu ihnertragenkannſt;aberes
wäre lächerlich,wenn du dichzu-demEndeimar-
ternwoliteſt,

.

Es wäre ſehrnüglich,-deinAus-

dauren untexyanſtrengendenGeſchäftenzu prú-

fen; dergleichenverſuchtman aber nie, ohne
NachtheilſeinerEGeſundheit„'und vielleichtſeis

nes Lebens;und ſotheuerinuß-man keine Er-

Fenntniskaufen.Um glſo dergleichenzu erforz

ſchen,warte es.ruhigab, ob.du einmal.durch

irgendeinSchickſalinUmſtändeverſebetwirſi,

daß du-einen ſolchenVerſuchmachenmuſt,
Krankheitenundandere unglücclicheZufällegeben
uns óftdiebeſteGelegenheituns zu erforſchen,
und dieWeisheitlehrt— nachdem Willen der

Vorſicht—
—aus den unangenehmfſienBegeben-

“HeitenunſersLebensden möglichſtgröfitenVor-

theilzu ziehen,Beobachtedichdaherunterſole
4henUmſtändenſorgfältig:ſicheſiealsVerſu-

i E cheAs Fê
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che ant, die du ungern ma, die aber deswe-

gen nicht weniger nüßlichſind,alswenn duſie
aus freierWahl angeſtellthätteſt.

Laß dichauchnichtabſchrecéen,wenn dir

ein Verſuchnichtgleichgelingt,Wenn uns et-

was das wir zum erſtenmalethun,gerathen
ſoll,ſomuß es etwas ſehrleichtesſeyn.Die

meiſtenVerrichtungendes MenſchenfordernUe-

bung, und wenn du dieſefortfezeſt:ſowirſtdu

finden,daßdas meiſte,was uns zumerſtenmale
nichtgelingt,ſchon“zum zweitenmale,und in

derFolge,immer wenigermißlingt.Wenn duz

zuinBeiſpiel,mit deinemGedächtniſſeeineutt-

geheureMenge von Sachenauf einmalfaſſent,

und dann, weni es nichteineeinzigederſelben

 behielte,über Schwächedeſſelbenklagenwoll-

teſt:ſowürdeſtdu ungerechtſeyn.Wenn du,

um dieKräftedeinesVerſtandeszuprüfen,ei-
ne algebraiſcheAufgabeauflöſenwollteſt,ohne
dieNatur der Gleichungenzu kennen,und oh-
ne mathematiſcheGrundſätzezu wiſſen:ſowür-

deſtdu einenVerſuchanſtellen,der,nichtdurch-
aus,ſondernnur ißtnoh überdeineKräftegeht.

Fangedahervon dem bekanntenund leichte
aly

1

e
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an, und gehe zu dem unbekannteren und ſchwe-
rern fort.

Endlichvergißnicht, daß diesLebenſokurz
iſt.Wir.habennichtvieleZeitzu verſchwenden.

Mache dahernichtleereVerſuchezu einerZeit,
dadu durchdeinAmt, oderdurchandereVerbinz

dungenzu erwas wichtigermaufgefordertwirſt.
LasalſodeinSelbſiprüfungsgeſchäftmehrBe-

_ obachtung,alsVerſuchſeyn;damit jededeiner
Handlungen,ſovieles irgendgeſchehenkann,
einen nochweitern Zweck,als Prüfungdeiner

“Kräfte,habe.Du würdeſtvielleichtſonſtinden

Jahren, da du ſchondas diranvertraure Talent

zum Nutendes Staatesſolteſtangelegthaben,
oder gar zu derBeit,da deineKräfteſchonan-

fangenuboſkindfrzu werden,erſtMAE ſiè
kennenzu lernen.

O wievielwerthiſtbeidieſemclemund

ſchwierigenGeſchäfteeinFreund,der uns bez

obachtenhilft,deruns warnt, der vorangeht,
und uns aufmuntert,wenn wir verzagen.—

Eltern,Erzieher,ſeydihrdochvon ganzemHer-
zen dieſeFreunde der Jünglinge,dieeuchan-
vertraut ſind!LehretſiefrühdieBeſtimmung

N 4 Fen»
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tenñtèn, zu der fie hier auf Erden ſnd;zeiget
ihnendiegroßenBeiſpielein der Geſchichteund

im Leben,*dieihuenaufjedemWege der Tugend
aufgeſtelltſind. Éehetihnenſelbſtmit wei-

Fr Vorſichtvoran.  MachetihnenMuth; {af

ſetſiedas BewuſiſeynihrerKräfte,ſobaldals

möglich, erlangen.Suchetſieaufsgenaue
fenen zu lernen,damiteuer Rathihnenwirk
lichnäßlich-wevde.- Hüteteuh eben ſo ſehr,

thuenzu ſchmeicheln,als fe durchunzeitigen

Tad:l,oder durchUnzufriedenheitmit ihrenVev-

ſuchen,abzuſchre>en.Gebt ihnenGelegenheit

ihreKräftezuübenzbietetihnendabeidieHand,
und frebtvornehmlichdarnach,zu erforſchen,

wozuſiedie meiſteTauglichkeithaben. Su-
|

«het-ihnenſodann eben dies ſoangenehm,als

immermöglich,zu machen, damit ſieaus Nei-

gung-denStand wählen,fürden ihrſie,na<
:der reifliſtenUeberlegung,zu Beswünſchtet,

Der
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Der Vernünftigekann alles, was

er will; denn er will nichts, als

was er kaun.
|

Der genaue Zuſammenhang,in welchemdies

FerGedanke mit der ebengeendigtenMaterie

ſtehet,nörhigtmichihnjetzuentwickeln,da-

mit ichnichtetwa,ohnemein Verſchulden,einen
oder den andern Leſerveranlaße,aus dem vort-

-

hergehendenunrichtige,und ihm ſelb höchſt
nachtheiligeFolgenzuziehen.

-

Jh: ſeheſehr
wohlein,daß dieſeAbhandlungmehrLichtund

Lebenbekommenwürde,wenn ih dieBeiſpiele
aus der Geſchichte,und aus der Erfahrungdes
Lebens,worauf ſichjedeBemerkunggründet,
nichtblos vorausſegtez;ſondernumſtändlich
anführte.Alleinih muß daraufVerzichtthun,
ivgilichſonſteinBuch,ſtatteinerkurzenNefle-
xion,ſchreibenmüſte.Um indeſſenauchden Leſer

: E zu halten,derausdem eigenenVor-
= N 5 “6e
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ratheſeinerErkenntnißedieſenMangelnichter-
ſegenfann,werdeih inderFolge,beiden etwa

*miégetheiltenErzählungen,immer einenFinger-

zeiggeben,deraufdiehierabgehandeltenWahr-

heitenzurü>Eweiſenwird. —

Wäre alles,was Menſchengethanhaben,
und thunkônnen,bloseineFolgeihrerKräfte,
ſowürdedieganzeWeisheitfürdas'thätigeLe-

ben ſichauſdiewenigen,ebe erläutertenSätze

einſchränken:„, ſiehezu, was Menſchenkönnen,
und gekonnthaben,prüfedeineeigenenKräfte,
wie weitſiereichen,und dann gehehinund wir-

fe. „Wie unvollſiändigwürde aberderSohn
den RathſeinesVatersſinden,wenn er ihmbeim

Eintrittin dieGeſchäftedesLebenskeinenandern,

als dieſen,gegebenhätte;denn daswenigſte,
was wir thun,könnenwir blosdur< uns ſelb,
ohnedaß wir dazuder BeihülfeandererMen-

ſchen,und einervortheilhaftenVerbindungder

Umſtändebedürften! :

Jedermannweis,daßbeidergroßenMenge

von Dingen, dieuns na< und nah zu Bedürf-

niſſengewordenſînd,fürjedeneinzelnenMen-

ſchenfaſtdiehalbeWelt arbeitenmuß, damit
LS

er



er die Bequemlichkeitdes Lebens génieße. Dieſe
ArbeitengeſchehenindeſſenohneunſerZurhun.
Der ſchwarzeSklave,der das Zuckerrohrbear-

beitet,denktgewißnichtan den Europäer,welcher
‘dieFruchtſeinesFleißesgenießenwird; und

wenn uns dieSüßigkeitder gezuckertenSpeiſen

vergnügt,erinnernwir uns ſeinernicht.Eben
deswegen,weilſohundertrauſendefüreinander

arbeiten,ohnedaßſieüberſchen,fürwen

ſiees thun,wird esuns ſoleicht,uns alledieſe

Dingeanzuſchaſſen.Müßten wir dagegen,je-

deómal, wenn wir eines Menſchenbedürfren,
ihninThätigkeitſeen;wann würden wiralles,

was zu einerHaushaltunggehört, zuſammen-
befommen ?

BeidenmeiſtenGeſchäftendes Lebensſind
wirabergenöthigt,unsandererMenſchennach
unſernAbſichtenzu bedieten.Dabei múſſen
wir dann einen PlanunſersVorhabensentwer-

fen;überſehen,wen wirdazugebrauchen; uns

bemühen,éinenjeden,der uns behülſihſeyn
ſoll,kennenzu lernen,ſeineDenkungsartzu

erforſchen,und dieBewegungsgründe,dieihn

am ſicherſienbeſtimmen,aufzuſuchen;müſſen
: die
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‘die Fehler, die gemacht werden könnten,nach

Maßgabe ihrerWahkſcheinlichkeitberechnen,und

ihnenzuvorzutommentrachten,oder dochauf
Mittelſinnen,wiewirſieam leichteſtenund ge-

_ _ſ<windeſienabändernkönnten. Wer eine

Fabrifeanlegt,einHaus baut,irgendeinJn-

ſtitut,oderauc nur eineHaushaltungerrichtet,
muß, jenachdemſeinUnternehmengloßiſt,
mehr oderwenigervon dem allenüberdenken.

Esfommt nichtblosaufihùanzſoudernauch
aufdiejenigen, die dabeimit ihmgemeinſchaft-5
lichthâtigſeynmüſſen,ob, und wieſeinEnt-

wurfgelingenſoll. :
ay

Eben ſovielliegtbei jedemUnternehmen

auchan âuſſernUniſtänden, und an der Ver-

bindungderſelben.Was an einem Orte,in

einem Jahremöglichwar, iſtesnichtimmer

auchanderswo,und zu cinerandernZeit.Ein
Tag, eineStunde machtoféden wichtigſtenUn-

‘terſchiedin dem Erfolgeunſerer

-

Handlungen.
Die ZuſammenſiimmungmehrererDinge, die

wir nichtvorherſchenkonnten„ oderdochnicht
wirélichvorherſahen,hemmtoderbefördertden

LaufunſererUnternehmungen,Diesiſtes,
was

: /
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was gewöhnlichGd, oderUnglück genannt

wird.

ALreiflicher(ir dieſesallesüberlegen/ deo
deutlicherwerdet wir erkennen,daßniemand

_ alles,was ef will,ausführenfann,als derz

in deſſenGewalt diegroßeunabſehbareKetteder

Dingeſtehtzderdén getiauéſtenZuſantmenhang
allerWeſeninjedemAugenblicfèüberſieht;der *

nieeinesWeſensauſſerſichnôthighâtte,wenn
êrirgendetivashervorbringenwoölite;und der,

ivenúerſichſeinerGeſchöpfezu ſeinenAbſichten
“bedient,nie einenhindèrlichenoder günſtigen
Zufallzu erwarten hat. Sobaldwit’uns dage?

|

‘geneinWeſendenken,dem nur eineinzigesGez

{<öpfmit ſeinemEinfluſſein das Ganzeverborz

gen wäre: ſo würdees auchſchondem unvorz

hergeſehenenZufalleunterworfenſeyn; es wür

dedadurchinſeinenAbſichtengeſtöhrt,und in

ſeinemWilleneingeſchränktwerden; es würde

nichtallesfónten,was es wollte,ſelb in ſoz

_
fernſeinWilleEEnatürlichenLaufeder Dingé

angemeſſenwäre. |

: Undnutider Menſch,der keineinzigesvon

den Dingen,die ihnumgeben,ganz genau
3 kennt,

I
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kennt, oder doch nur ſehrunvollkommen über-

ſchaut,dem in der ganzenKettederWeſennur fo

wenigeGliedervor Augenliegen;und der ihre

Berkaüpfungfaſtimmer nur errathenkann —

wieſehrmuß ſeineMachtnichteingeſchränktwer-

den!Wir dürftengar feineErfahrungvon miß-

lungenenEntwürfenderMenſchenvor uns ha-
ben;ſchondieſeBerrachtungwürde uns über-

zeugen,wie wenig der Menſchkann.

Wenn wir daherſagen: der Vernünftige
fann alles,was er will,ſoiſtdas nur dann
wahr,wenn wiruns zugleichfeſtbewuſtbleiben,
daß der Vernünftigenichtswill,als was er

kann;und darinbeſtehtſeinewahreGröße!Er
wird auh in Geſchäfteverwickeltwerden,bei

denen nichtallesinſeinerGewalt ſtehet+aber
er wird alledieHinderniſſeund Schwierigkeiter
porausbedeuten, dieſeinemBlickenichtganz
entzogenſindzer wird ſichgegen ſieallerüſten,
ihnenfrühzeitiggenug zu begegnenſuchen,auf
Neitteldenten,wieer allenfallsauchdem unvor-

hergeſchenenSchadenwieder abhelfenkanngz-

unddann wird er ſichentſchließen,nichtnur das

Gute in ſeinemEatwurfemit feſterSeelèzu
«nd bewir-
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bewirken,ſondernauchdas unvermeidlicheUebel

mit Standhaftigkeitzu ertragen. :

DeriſtdaherdieſerVernünftigenicht,dex

ſichin Dinge miſcht,denen er nichtgewachſen

iſt;der etwas anfängt,ohnezu wiſſen, ob er.

er es ausführenkann; und derſichdurch

Schwierigkeiten,dieer überwindenkönnte,von

einem Unternehmenabſchreckenläßt. Der ift
es eben ſowenig,der da, wo er nur Wahr-

ſcheinlichteitenvoraus ſehenkann, Gewißheit

fordert;oder der nichtdie StärkeſeinesWun-

ſchesund ſeinerHofnung,nachdem Grade ihrer

Wahrſcheinlichkeit,zu mäßigenweis. Denn nie-

tnand wird es uns verargen, wennwir einer

Hofnungnachhängen,die auchwol nochver-

eiteltwerden kann;aberdann ſindwir zutadeln,
wenn wir mit Gewißheitdaraufre<nen,und
dadurchverleitetwerden, uns dem Mißmuth

zu überlaßen,wenn ſieunerfülltbleibt,
Bielleichrfônnteman ſagen,daßeinMann,

deraufdieſeArtdenktund handelt,ſehrunthätig
„werden müſtezweiler dem Gläckenichtsüber-

läßt,ſondernnur immer cinenWeggeht,auf
demer ſichficherweis. Aber theilshabeicheben.

|

“

geſagt,
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geſagt,daßder WeiſeſelbſtnachWahrſcheinlich:
feithandelt,uñd,beiderBeſchaſſenheitunſeres

Vóörherſehungsvermögens,handelnmuß; daß-
“

aberauch,jenachdemdieſelbegrößerder Éleiz

ner iſi,mehr oder.wenigerangelegentlichinen

Planverfolgt; theilsſebeichmit Rethrvorausz

‘daßder Weiſe’,von dem hierdie Rede iſ,ſeine

Kräftein ihremganzen Umfangeund dieVor-

theilefennt,welcheer durchdie Lage,worin er

ſichbefindet„erhält.Und, ſogeringeauhdas
Maß der metſc{lichenKräfte.überhauptſeyn

mag: ſoiſtesdochgewißnichtſo-klein; alswie

és uns gedenken,wenn wir es blos nachden

alltäglichenMenſchenſchägewn,die vor unſern

Augen in unthätigerGeſchäftigkeitwandeln,

und'nichtsgroſiesdenken oder wolien.

Am meiſtenzeigt!der Vernünftige,wie viel

er vernág ¿ in dem, was von ihmſelbſtabs

hängt,wobeier nichtder WillkürandererMen-
ſchen,und nichtäuſſernZufällenunterworfeniſt.
Er fann in AnſehungſeinerBegierdenwas ex

will.
:

;

el i

Es if‘einLieblingsasunſererModephiloóſo?
« phiegeworden:„Wir Fönnen unſerZers

nicht
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nicht zwingen." Ein junger“ muthwilliger
Kopf, der die GeſetzedesAuſtandesnichtnur,
ſondernauchderTugendunter die Füßetritt,
der ſichſelbſtohneallenGrund in diéäuſſerſten
MWiderwärtigkeitenſtürzt; glaubtſichgegenalle

Vorwürfe,dieſeinebetäubteVernunft,oder
ein redlichérFreundihmmacht;hinlänglichzu

rechtfértigen¡weni eë ſagt!„ihſehewohlein,
daßicheinThóxbin,wenn ichnichtandershanz
dele;aberichfand mirnichthelfen,dém Gefühle
kann man keineFeſſelnanlegen, dasHerzläßt
ſichnichtgebieten."O welcheineléndes,be-
daurenswürdigesGeſchöpfwäre der Menſch,
wenn daswahrwäre! So hättenwirdent die

Vernunft,wodurchwir unsvon dem Thiereunter

ſcheiden; blosdazu;damit wiv beiihrèniLichté
einen guten, ſichernWeg entde>ten,;den aber

unſerFuß nichtbétretenkönnte? So wärees

dein umſonſt;daßuns dieGottheitdieſeFühre-
ringab,und daßſieuns zuruft:folgemeiner

wärnenden Stine? Wahrlichichweis nichts;
wodurchder Menſchmehrheräbgewürdigtwer-

deitkönnte,als durcheineſolchePhiloſophie!

Jhrzufolgewären wir alfoſolchéarmſeligéGe-

D ſchöpfe,
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ſc<ópfe,diein cinem beſtändigenKattipfenilk

ſichſelbſtlebenmüſten,in einem Kampfe,bes
welchemderSiegſietsaufdieSeitedesUnrechts

‘ausfiele.Denn wenn das HerzdemVerſtande
widerſpricht;ſohates gewißkaum den Schein
desRechtsfürſich,und wenn es nihtnachge-
ben will: ſoziehtes uns inThorheitenund Laſter
— und dadurchins-Verderben!Nein, derVerz

_ nünſtigekann ſeinemHerzengebieten! j

| ‘Erwird vielleichtnichtimmer das Aufbrau=

ſenderLeidenſchaftverhindernkönnen;aberes
wird einſchneltvoräberrauſchenderSturm ſeyn;

under wird mit angelegentlicherSörgſaltdaran

arbeiten,ſichauchdavor imntermehrund mehr

zuſichern.Der gewöhnlichſteSchlupfwinkel,wo-

‘hinſichdieSchwächezuverbergenpflegt, wenn

ſievon der kochendenLeidetſchaft

-

überwältigt
wird,iſtdas Temperament. ,, Jchkann für
mein Temperantentnicht,”wird füreineEit-

_ſchuldigunggehalten,gegen welcheſichweiter

nichtseinwenden ließe.Aber,der du das ſagſt,-

geſtchedocheinmal aufrichtig,
"

wievielMühe
du dir es haſtkoſtenlaſſen,deinTemperament

zu mäßigen!Haſtdu-denn jemit Ernſtdarüber
nachz



marchgedachk,wohin dieſeHeftigkeitdes A�ekts
Dich‘verleitenEônnte;haſtdu dennden Vorſas,
ihnzuunrerdrücken,von ganzem Herzengefaßt,

|

haſidu,dichdeſſenbewuſſtzu bleiben,geſucht,und

haſtdu dirszurGewohnheitgemacht, dichdei-

ner kaltblütigenUeberlegungenoft,undam urei-

Fenbeieinev-RkizungzurLeidenſchaft,zu erin-

nern? Und wenn du das gethanhaſt;ſowird
Dir deineErfahrungein Beweis ſeyn,wie viel

Herrſchaftder Vernünftigeüber ſeinTemperg-
ment hat, und, wie weit er es-inder Beſiégung

ſeinerAffektenbringenkann,wenn er will!

Er kann auchinAnſehungſeinerkörperlichen
und geiſtigenFähigkeitenungleichmehr,alsſich
derunthätigeTräumer, der ſichblosdurchGe-

wohnheitenunddur< andere Menſchenleiten

läßt,vorſtellt.Es iſtkeineinzigesVermögen
in unsgelegt,das wir nichtdurchſorgfältige
Bildungerhöhenkönnten,und es iſgewiß,daß

wegen dekVernachläßigungdieſerBildungunter
hunderttauſendMenſchenkaum einerdas iſi,was

er ſeynkönnte.) UnſereSinne,unſereEinbil«

DSi dungs-

S *).SieheGS.10 u.f.

auS
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‘dungéskraft,unſerGedächtniß,unſerVerſtand

habeneinenhohenGrad von Perfektibilität,und

fobaldſich:dèrVernünftigedavon überzeugthat:

ſo ſtrebter náchder höchſtenVolikommenheit,
dié ihm zu erreichenmöglichiſt.
«Er gehtaber-au<dabeiden Weg, den ihur
die Naturvorgezeichnethat. Wer z.B.ſeineit

von Jugendañ vebtzärteltenKörper abhärten

wollte;würdeſichaugenblicklichins Grab ſtürz

«zen,wenn etſich.aufeinmaljeglicherWitterung
¡ausſeseit,erinüdendeLeibesübungenvoriehmen,
und eineſtvengèLebensartanfangenwollte,wie

“res der thunfanü; der von Jügendaufdaran
‘gewöhntiſt."Ex wird alſoallmäliganfangen

“ſicheineentbéhrlicheBequemlichkeitzu entziehen,

ſeinéWeichlichfeitzu überwinden;und wird

fo durchimmer ſtärkereSchrittezu ſeinerAbs

“fichtgelangeit.
i! Es verſtehtſichvon ſelbſt,daßjefrüherjè?

“mand weis,wiévieler mit ſeinenKräftenaus-

‘vichtenkann,und jeehèrer ſh éntſchließt,dar-

“nachzu ſtreben,deſtoleichterwirdkr zuſeinem

Entzweckegelangen!UnſerLeben aufErden iſt

ſofurz,und zum Unglückhabenwir gewöhnlich
a: {on
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ſchondieHälftedeſſelbenzurückgelegt, ehewir

beſtimmtwiſſen,oie wir lebenſollen,Es muß
uns dahernichtbefremden,wenn auchder Ver-
nünftigſtenichtalledieEntwürfewirklichaus-

führt,die er tachder reiflihſtenUeberlegung
unternahm.HättenwirindenfrhernJahren,
nebendemjugendlichenFeuerundMuthe,die
Kenntniſſealle,und dieSelbſtbeherrſchung,die

wir endlichunterdenlangenErfahrungenmühs
ſamerlangen;was könntenwir nichtallesthun!
Nun laßt es uns genugſeyn,uieetwaszu
wollen,wovon wir nichteinſehen:es iſtrech{-
mäßigund gut,und es iſnihtüberunſere

Kräfte.Laſſetunsdann mitweiſerVorſichtdie

kürzeſten,und ſicherſtenMitteldazuêrwählen,
und mit ſtandhafterEntſchloſſenheitunverdroſſen-

:

demZieleentgegeneilen!Laſſetuns immer dex
StimmeunſererVernunft,ohneſiedurchLei-
denſchaftzu betäuben,folgen;damitaberauh
ſienichtaufAbwegegerathe:ſovergleichefie-

ihrenAusſpruchaufsſorgfältigſteimmer mit den

VorſchriftenunſererweiſeſtenFührerin— der
“

Religion!
:

:

;

O3 I
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: NeueErziehungsanſtaltenin

Magdeburg.

Fn Magdeburg, welchesſichdurchvielelo<
bènswürdigeAnſtalten,und durcheinen edlen

PatriotiêmusſeinerEinwohner fürdieſelben,

auszeichnet,ſindſeitfurzemeinpaar Erziehungs=

inſtituteerrichtetworden , dienichtanders,als

füreinegroßeAnzahlvon Jünglingenund Mäd-

chenſehrheilſamſeynkönnen.Dem Menſchew
freunde,der gewohntiſ,das Gute, es mag

gewirktwerden, wo eswolle, mit Vergnügent

zu ſehen,wirdeineNachrichtvon denſelbendeſto
angenehmerſeyn,da ichmichnichterinnere,auf-
ſerineinem halberſtädtiſchenperiodiſchenBlatte,
etwas davon geleſenzu haben,und dieim März -

1780 beſondersgedruckteNachrichtnichtſehr
bekanntgewordenzu ſeynſcheinr.

1) Die Handlungsſchule.

Schon der Name ſagt,daßindepſelbenzue

FünftigeKaufleutegebildetwerden ſollen,Dek

dis

:

Direlo
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Direktorderſelben,HerrKeller,ſelbeinKauf-
7 mann, machteeinen Entwurfzu einem ſolchen

Juſtitute,ließihnden angeſehenſtenKaufleuten,
welcheKinderhatten, vorlegen,und batſieum

die MittheilungihrerMeinung von demſelben,
Man hattenichtsan den Vorſchlägenauszu-
ſeen, man wünſchteauchden Kindern eineſol-

chezweckmäßigeErziehungzu verſchaffen; aber
man konnteſichnichtſogleichübermancheBe-

denklichfeitenhinwegſegen.„Nur ſehrwenige
Väter entſchloſſenſich,den Verſuchmit ihren
Söhnenzu machen.Nach und nah munterte

"theilsihrBeiſpiel,theilseine reiflichereVeber-

legungnochetlicheauf,ihreKinderebenfallsin
dem Juſtituteunterrichtenzu laffen.

“ HerrBeller,von der Güte ſeinesPlans

überzeugt,war entſchloſſen,troßallemwidrigen

_Anſcheine,es geduldigabzuwarten, bisſichdie

Vorurtheile,die gegen eineſolcheneue Anſtalt
vielleichtnichtfehlenkonnten,von ſelbſtwiderle-

gen würden.Er arbeitetemit Emſigkeitim

Stillenfort,und hatredas Vergnügen,die

zas derEltern, diéihmihreKinderanver-
:

O 4 traut



216 aanaree ew

at

e

trant hatten, nicht nur zu erfüllen, fondertt

noch in vielenStücken zu übertreffen. ;

Die Anzahl ſeinerZöglingevermehrteſichiw

wenigenMonatenſo,daßer ſeinenPlanerwei-

tern, und einerblühendenFortdauerſeinerAne
ſaltentgegenſehenkonnte.Er fandFreunde,

“dieihnmitihremRatheunterſtäßten; warbillig
:

genug, alles,was ihm gut ſchien,bereitwillig
anzunehmen;und ſeßtemit vielerBeſcheiden-

heitdenen,die die Sachezu einſeitiganſahen,
reiflichüberdachteGründeentgegen.Vornehm-
lichhatteer das GlückeinigeEdlenzu finden;
die es ſichvon ganzemHerzenangelegenſeyn
ließenſeinUnternehmenzu befördern,und er

befeſiigtedieguteMeinungganz, dieſieim vor:

aus von ihmnud ſeinerAnſtaltgefaßthatten.
Ein Mann, der ſichaufsangelegentlichſtebe

mähthat,alles,was das Juſtitutbetrift,zu

beobachten,drückt.ſichin einemBriefean mich

alſoaus: „HerrKeller iſaufdieAufnahme
des Juſftituts,und die treue Erfüllungallex

ſeinerPflichtenmit dem größtenEiferbedacht.
Die Lektionenwerden den Zöglingenin ſeinem

Hauſe,und unter-ſeinerAufſichtgegeben; die
: Pen-
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PenſionärshabenKoſtund Lnebumdsbeithut,
und werden gänzlichvon ihm geführt.— Jh
wohne oftden Lehrſtundenbey,und binv9

allem,wasda vorgeht,aufsgenaueſleunter

richtet;wenn ichJhnendaherdenFleißund das

glücklicheTalentdesUnterrichts,die dieſerMann.

beſit,anpreiſe:ſokönnenSie glauben’,daßer.

es invollerMaßeverdient.— Er opfertſeine

Geſundheitund KräftedemallgemeinenBeſte

auf,ohnefürch einenbeträchtlichenVortheil
davon zuhaben,da er ſeineMitarbeiter,0 gut
es geſchehenkann,zu belohnenſucht,€ Doch

"_¿<willeinegenauereNachrichtvon der“Einz,

richtungdieſerHandlungsſchülegeben.

HerrKeilermachteſichvon einemvollklomme.

nen KaufmannefolgendesJdeal.Es muß cüt

Mann ſeyn,der nichtblosſeineHandlungsge-
ſchäftemit Fleißund Einſichtbetreibt,ſoudera
auchdur< angenehmeund feineSittenzum Um
gangemitdem angeſehenenund feinerThèila
desPublikumsbrauchbariſt.Ermuß ſeinHerz
durchdieGrundſägederReligionſo indem Gua
tenund Edlenbefeſtigthaben,daßer nichtnur

GE SOAunfähigiſt,jeeineniedrigeHand:
Os lung
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lung zu begehen,ſonderndaßer,auchaußerſei:
neineigentlichenWirkungskreiſe,gern und wil-

ligdazubeiträgt,das WohlſeinerMitbürgerzu
befördern.Er muß wiſſen,welchesLand:ihm

:

FeineWaaren liefert,wie er dieſelbenvon der

Natur,erhâlt,und wie ſiedurchden Fleißder

Menſchenbearbeitetwerden;damit er nichtnur
inder Geſellſchaftdavon vernünftigſprechen,
FondernauchſeineGeſchäftedarnacheinrichten,

undſeinenHandelmit einem deſtogrößernVor-

theilebetreibenfônne. Er muß fähigſeyn,ſich
im Briefeundim mündlichenAusdrucke,be-

ſtimmtund angenehmverſtändlichzu machen,

und, um auchmit andernNationeneinenBrief-
wechſelführenzu können,wenigſtensder franz

zöſiſchenSprachemächtigſeyn.
Dieſemzu folgeglaubteer mit Recht,daß

dieLehrerbeidem UnterrichtederJünglingeje-
nes JdealeinesvolllommnenKaufmannsuttab<

fâßigvor Augenhaben,und injederStundeet-

4was-beitragenmüſten,dieZöglingedemſelben
gemäß zubilden.Er ſebtealſodieLehrſtunden
zuvörderſtalſofeſi.Yu derReligionwerden

WOGentlithvierStundengegeben,nach.Tôll-
ners
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nevs katechetiſchemText;in dér Véligionsge-
ſchichtezwei,nachZachariäNeligionsgeſchichz
re; in derGeographiezwei,nachRaffsGeo-

gräphiefürKinder;in der Univerſalgeſchichté
zwei,nah SchröckhsLehrbuchder allgemeineit

Weltgeſchichte;in der Ltatutgeſchichtezwei,
nachBüſchingsUnterrichtin der NatuLgkſchichz

Lez ‘inden mathematiſchenWiſſenſchaften
zwei,nah MüllersVorbereitungzurGeoinez

trié;inder'detttſchenSprachezwei,nachZeY-
nas deutſcherSprachlehre;inderAnweiſung
zu Briefenund größernkaufmänniſchenAufſä-

Hen,zivei,nachAnleitungder UayſchenHand-

Tungsbriefe.

Yn derHiidlivigsdeſcichte„inder Îta-

liäniſchendoppeltenBuchhaltungund im Schôn-
ſchreibenunterrichteterſieſelbnachſeineneiz

genen ‘Entwürfenuud Vorſchriften.Ju der

franzöſiſchenSprachewerden wöchentlichſechs
Stunden gegeben,und dabei“ſinddieZöglinge

“intdreiClaſſengetheilt,damitweder dienoch

ganz rohenAnfängerindieſerSpracheverſäurit,
nochdiefähigernaufgehaltenwerden möchten.

Iu
der Rechenkunſtwerden wöchentlichacht

: Stuns
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Stunden, tach der abgekürztenReeſiſchenMee

thodegegeben,wobeihauptſächlich,nach.Ans.

leitungder Grundſäßedes KruſeſchenKonto-
riſt,aufgründlicheErlernungder Wechſelrech-
nungen, nacheinerabgekürzternund faßlichern
Methode,und ſowieſiedenhieſigenHandlungs-

plágengemäßſind,gehaltenwird,Auch-bes
ſ{äftigtſichHerrKellerwöchentlicheinmalda:

mit, nachſeinemeigengnEntwurfediejungen
LeutealleArtenvon Waaren kennenzu lehren,
Die magdeburgiſcheKaufmanuſchafthatzu
dieſemEnde demYnſtituteein kleinesWaaren-

kabinetgeſchenkt,welchesſiezuvermehrenvon

ZeitzuZeitfortfährt..
Esevhellethieraus;daß nichtblosder üb

fnftigeKaufmann, ſondernauchder Künſitex
und Oekonom mit vielemVortheilein dieſer
Schulegebildetwerden können.Denn ihnen
finddieangezeigtenWiſſenſchaftengewiß

-

nicht

weniger,alsdem Kaufmannenützlich,obgleich
aufdieſenleßternvornehmlichRückſichtiſtge-

nommerit.worden.
DieLehrartzubeſchreibenwürdezu dut j

tig,undgegea meineAbſichtſeyn.Von der
*

Güte



Gte bér�elben mußih aber den Bêweisanfühs
rén, daß ſeitderErrichtungder Schule(ſeitdeut

xfentJun.1778)die Zufriedenheitder Eltern

und Vormündermitden Zöglingenimmer inehr

und mehrzugenommenhat.Zweider junge
Leute,ditindenFnſtitutèUnterrichtbekortithen,

ſindinderLehre,und ihreLehrherknſindüber-

aus wdhimit ihnenzufrieden.Das eitizige;
womit es anfänglichnichtrechtfortzu wollen

chièn;war diefranzöſiſcheSprache.HerrKel:

lerbemerkteaberſehrbald, daßeine Abández
xung inderMéthodeauchdieſemFehlerabhel-
fenwürde,und entſchloßſichzu dem Ende,ei

üei jungenMann außzuſtuchen,der in ſeinem

Hauſewohnen,mit den Zöglingeauchaußer
den dazufeſkgeſeztenStunden,beſtäudigfranz
zdſiſc<ſprechen,und dey beſondereAufſeherder

Penſionärsſeynkdinté

Jn derReligion,de?Religions-Univerſalt
und Natürgeſchichiè,wiè auchin der Geograe

phie,deú mathèniatiſchètiWiſſenſchaftenund dex

deutſchenSprache,giébteinKandidatderThevz
{ogie,Herr Kunz, Unterricht,dér, wië Herr

Keller,dieGabe hat,denKinderndieLehrſtunz
€

REN den
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den angenehm; und ſichduk<Heräblaſſungzw
den Fähigkeitender Einzelnen;petsallentelichzu macheit. Hey

Bei den öffentlichenPräfungenhateintjeder
SachverſtändigedasRechtdieZöglingeüberdas,
was ſiegelernthaben,zufragen,und ſiehaben;
wie michmehrereAugenzeugenverſicherthaben,
denBeifallallerGegenwärtigendavon’getragen.

Es iſtſogarjedemGelehrtenundKaufmanneerz

laubt,das Jnftitutzu beſuchen,inden Lehrſtutt-
den gegenwärtigzu ſeyn,die etwa. bemerkte

Fehleranzuzeigen;und Vorſchlägezur Etrung zu thun.

DiejetzigeAnzahlder Zöglingeerſtrecktſich
ohngefähraufdreißig,und ſie:ſinddeswegenißt
imzweiKlaſſenvertheilt,damit weder dieAnfänz

gerverſäumt;nochdie,welcheſchon-einelängez
re Zeitan dem UnterrichteTheilgenommen haz
ben,aufgehaltenwerden.

Die Bedingungendieſesneuen Jnſtirutes
ſind,nachderanfänglicherwähntenNachricht,
dieHerrRellerhat druckenlaſſen,folgende.

Ein jederJüngling,ohneUnterſchiedder

Religion,welcherſichderHandlungund Oeko-

110:



nötnie widièn, oder den Stand eines Küti�tlers
wählenwill, tann dieſeES -

bes.

ſuchen.“

„Von einem anzunehmendenElevenwerden

keiteandere Keantniſſeerfordert,alsdaßer daS

Deutſcherichtigbuchſtabirenund
PE leſen

föônne.
L

„EinjederderElevenzahletaufeinenMo-'
nat 2 Thaler12 Groſchenin Golde.Ein gerin-
gerPreisfürdievielenKenntniſſe,die er ſich
ertderbenkanu. Eltern,welcheihrenKindern
eine-dieſemEntwurfeähnlicheErziehunghahen

gebenwollen,und dieKoſtenberechnen,welche
- ihnendievielenLehrerverurſachen,kann er nicht

:

anders,als ſehr.billigſcheinen.Für dieſen

PreiserhaltendieEleveninallenobenangeführ-
tenWiſſenſchaftenund Spracheneinengründliz

chenUnterricht.SolltenElternverlangen,daß

ihreKinderauchim Zeichnenund in der Engliz

ſchenSpracheunterrichtetwerden möchten:ſo
hatman zu jenembereitsAnſtaltgemacht, und

wird auchhierzuGelegenheitverſchaffen.Es

werden aber‘dieſebeſondernAnweiſungen,der
Billigkeitgemäß,auchbeſondersbezahlt.“€

¿Daz
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-
„Damit auch dieſesJuſtitutAuswärtigen

hüzlichwerde,ſoiſtdafürgeſorgt,daßſieals

Penſionärsin meinen Hauſe,unter einerguten

Aufſicht,einebéequemeWohnung und ordentli-

chenTiſch,zu einenhöchſtbilligenPreiſe,erhalz
tenkönne.“ i

:

Die KoſtenfürdieganzePenſion,das heiſt,
fürUnterricht,Mittags-und Abendtiſch,Ge-

trânk,Frühſtück,Veſperbrod,Stube,Mobilien,
Feurung,Licht,Juſpektion,Papier,Federn,
Dite, Wäſche„undAusbeſſerungdes Leinen-

zeugsue ſw. betrageni130Rthlr.itiGolde.

2) Die Tôchterſchulé

derdeutſchen-reformirtenGemeine,

Sollteman es wol glauben,daß erſtim

Fahre1780ineinerſoaltenund großetiStadt,
wie Magdeburg.iſt,einebeſondereöffentliche
Töchterſchuleerrichtetworden ſei,wenn wir

nichtin den meiſtengroßenStädtenDeutſch-
lands gar keinefänden?Es iſtunbegreiflich,-

woheres komnit,daßvornehmlichin unſerm

pPádagogiſchenJahrhunderteſowenigHand an-

Gez
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gelegt wird, auchetwas Gemeinnüßigesfür die
Bildung einer ganzen Hälfte der Staatsglieder
zu thun! Gerade als wenn die Mädchen,die der-

einſtHausmütterwerden,Kinder,wenigſtens
inden frühernJahren,erziehen,eineWirth-

ſchaftführeu,und durcheingutesgefälligesBe-

tragendieFreudedes Mannes werdenſollen,
gar keinerErziehungbedürften.Jchſagegar
Feinerzdenndie,welcheſiebekommen , iſnichr
vielbeſſer,als keine.

|

Ichrede nichtvon den Töchternangeſehener:

undwohlhabenderEltern. Fürdieſegiebtes
dochnoh Penſionen,diefreilichleider!auch
nur ſeltendas find,was ſieſeynſollen;und es
wird aufihreBildungSorgeundGeldgewandt,
Aber der geringereStandiſtſoganzohnealle
Hülfsmittel,dieTöchterzu ihremkünftigenLe-
benſovorzubereiten,daßſiegute,geſchickteund
wirthſchaftlichegrauenwerden könnten. Die
armen Geſchöpfewerden jawohlineineWinkel-
ſchulegeſchickt,wo ſieetwaleſen,ein wenig

ſchreiben,ſtrickenund nähenlernen;alleinwie
wenigwird auchaus demallen,da dieSchule
unterkeinerAufſichtſteht,und dieLehrerinalſo

Y alles
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alles nachihrerWilkürhte Wieviel bÿz

ſerSame,derofttiefeWurzeln{{lägt,ivird
nichtdortzugleichmitin dieSeeledes Kindes
geſäet,indemesetwasnüglicheslernenfoll!—

Doch,wenn‘würdeichfertigwerden,wena ich

allesdasUnheilhererzählenwollte,welchesmit
demMangeleinerguteingerichtetenöffentlichen

Mädchenſchulefürjedenfleinernundgrößern
Ortzuſammenhängt.

Da die in Magdeburg.errichtetenihtCdi'

derArtiſt,daßauchAuêwärtigedaranTheil
nehmenfönnten;ſowürde einegenazeNach-

richtvonderſelbenetwas unnügesſeyn.Es
gereichtaberimmerdem deutſchenreformirten
Presbyterium.zurEhre,daßesdafürgeſorgt.
hat,die‘Bildung©guterMädchendurchdieſeAn-

ſaltzu‘beſdrdern;undden.edelſtenLohn,den
derMenſchenfreundfürguteHandlungenerz
wartet,dieBeruhigungzueinemheilſamenEnd-

|

zweckeetwasbeigetragenzuháben,wünſcheich
denStifternnichtnur;ſondernauchdenenwohl
thätigenBefördererndieſesInſtituts,‘dietheils
ſchonihreBeiträgezu gebenſichwilligfindes
ließen,theilsesinderZukunftzu unterſtüßen

: verſprochenhaben! Petito
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Petite-maitrefſe,

UnjereMutterſprache"hatkeinWort,wodurch
wir petite-maitreſleüberſeßenFönnten, Ueber=

hauptſindwir im Deutſchennichtſehrgeſchickt,
ausländiſcheThorheitenmit einemglimpflichen
Namenzu benennen.Zum Unglückhabenwir

nur nichtimmer dieſenWink unſererSprache
gehörigverſtanden;ſondernwir habenliebermit

denfremdenThorheitenzugleichihrefremden
Namen aufgenommen.Jh ſage,zum Unglück,
“denn ganzgewißwäre es uns z.E.leichterge-

worden, den Petit-maitreehervom deutſchen
Grund. und Boden hiùwegzuziſchen,wenn wir

ihm nichtſeinen.franzöſiſchenNamen gelaſſen,
fondernihnmitdemguten deutſchenWorte Geck

betitelthâréên.— Nichteinmal mitdeutſchen
Buchſtabenſolltenwirein ſolchesfremdesWort

ſchreiben,welcheunſeteSitten verunſtalten

hilft,wennwir Ws
das Bürgerrechteinrâuz

men !

In Frankreichverilciemant unter einerpeti-
|

te-maitreſleden weiblichenpetit-maitre— eilt
:

Pe Frauen-
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Frauenzimmer,das ſichbeeifert, beſtändigdas
Schilddes Tons,des Betragensund der Unge-

reimtheitennah der Mode auêzuhängen.Man

lachtdortüberden Mann, dér ſovieleSchwä-

cheverräth;„aber,ſagtman, einepetite-mai-
trefleiſtein wenigerlächerlicherCharakter.

*

Denn,ſetein berühmterSchriftſtellerhinzu,
das ſchöneGeſchlechtiftnichtzuernſthaftenRol-

len geſchaffen.Seinè Delikateſſe,oder wenn

man will,ſeineSchwachheitſelbſt,giebtihmin

Kleinigkeiteneinen gewiſſenAnſtand,den ein

Mann durchalleMühe, dieer ſi<auchgeben
lag, nieerreicht.Wie es die Feinheitender

Gedankenund Empfindungenſtudirt, ſoſtudirt
és auhdieLächerlichkeiten,und dieſeſeibſtge-

währenihmfogarden Vortheil,daßſiedieAuf-
merkſamkeitaufſeineReizebefördern.Daher
fommtés,daßdieCapricéttiemanden,als eine

_ Schönheitkleidet, ſiemachtdieſelbeverführeri-
ſcher;aberſiekann ſienichterſegen+ und wodie

äußerlichenVorzügefehlen,kann blosdiewahre
Vollkommenheitinachen, daß man ſé vergißt.“

Jc weisnicht,ob irgendeine von unſern
deutſchenDamen miteiterſolchenEntſchulds

|

|
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gung zufriedenſeynwürde.— Das ſ{<dóneGee
ſchlechtwirddadurchzu weitunterſeinenWerth
herabgeſebßt.Es iſteineUngerechtigkeit, ihm
dieFähigkeitzu ernſthaftenGeſchäftenabzuſpre-

chen;undeine bittreHöflichkeit,ihmdeswegett
ein KomplimentüberſeineSchwachheitenzu
machen. Aufdie Art wärees alſoeinGlückfüx -

dieDamen,häßlichzu ſeyn,denn alsdann ers
laubtees ihnendieMode,durchwahreVorzüge
zu glänzen;dahingegendieSchönheitſichdur<
Ungereimtheitenverführeriſhmachte— in der

Blütheder JugendeinHeer von Thorenfeſſel
te„ und den Neſtdes Lebensverachtetwürde,
Es machtdaherunſernLandsmänninnenEhre,
daß ſichnur wenigevonihnenbiszuderabge-
f{<ma>tenRolleeinerpetite-maitreſleerniedrigt
haben.Willman ſichindeſſeneinenBegriffda-
von machen,wie weit diefranzöſiſchenDamen
es darinn gebrachthaben:ſo werdeneinpaar
Zügeaus denſatyriſchenBriefendes AbbeCoyer
und aus einem ungengnutenSchriftſtellerhinreiz

chen.JenergiebteinerengliſchenDame,die er

nachder Modebildenwill,folgendeteyegt
Y Z
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__»DieReize, Madame, womit dieNatur ſie

beſchenkthat,wiegenkeineswegesdiejenigenauf,
dieihnendieKunſtgebenkann. Es giebteine
gewiſſeGraziedes Anzugs.JhreRobben ſind
mit Geſchmackgemacht;-aber ſieſindnichtvon
der Dukapt; JhreDiamanten ſindſ{<ön;aber

ſieſindnihtvon l’Empereur gefaßt:das al-

lesfâlftin dieAugen. Noch mehr,JhreOhr=
gehänkeſolltenwenigſtenszweiZollniedriger
hängenwenn Sie ſtattderRoſenein Luſtre
in jedesOhrhingen,ſowürdenSie vollkommen

ſeyn.Sie warenſogarneulichin derOperaen

comete aufgeſeßt,da man dochameſeitzwei
Tagenen rhinoceroswar. “

„Sie habenſichauch niht dieAusdrücke

zu eigengemacht,wodurchſichLeutevon Wels

unterſcheiden.Sie ſagenz.E. von einergemeiz

nen gutenSache:ſieiſtgut. WollenSie das,
- _was-Sie ſprechen, wichtigmachen,ſomüſſen
Sie wenigſtensſagen:das iſtbewunderns:-

würdig,göttlich2c. Sind Sie einwenig.mü-

dez;ſomüſſenSie zermalmt,vernichtetſeyn.
Hat ein ÉleinerWindſtoßeineHaarlockeinUn-

ordnunggebracht;ſomüſſenSie nichtſagen:es
Gl ift
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iſi'mir unangenehm,Sie müſſenraſendwerdet

wollen. Sie verſtoßenſelbſtgegen das Abc.

Dafie aus der lesternOperawegfuhren,ſagten
Sit: nachHauſezunterdeſſen,daßnebenJh-
nen dieFraueinesZollpachte?rsrief:insHotel!
ErwartenSie nicht,daßichJhnenhiereinWör-

terbuchin einem Briefeſchreibenwerde;ſiudi-
renSie nur dieDamen mit den ſchônenFeder-
büſchenund dieHerrnmit rothenAbſäßen.“

„Sie.müſſenſichmitGraziebeklagen,ſelb
überein Uebel,das Sienichtfühlen.Jn Jh-
xem Leben habenSiekeine Migraine— das

würde man Jhnennochverzeihen; aber auchkei-

neVapeurs! Madame,das heißtdieErlaub-

nis,ſichwohlbefindenzudürfen,mißbrauchen.“
_„Siemüſſenſichmit Grazieentſeßen!Sie

dürfeneben nichtwarten, bisſicheinewichtige

Gelegenheitdazufindet.Das beſtewürdeſeyn,
wenn Sie ſicheinThiererwählten,das Jhnen

abſcheulichwäre,und zwareins,das Sieüber-
allund zu allenZeitenanträfen,eine Maus,
eine Spinne,cineFliege.Wenn Sie es nicht

ſehen:ſokönnen Sie es vermuthen!“— Der

Ungenannteſesthinzu: :

24
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„Haben Sie das Unglück in einer Geſellſchaft
zuſeyn,wo man nichtallesbemerktund lobt,
was Siegern bemerktund gelobtwiſſenwollen:

fomüſſenSie ſelbſtaufeine guteArt Gelegeu-
heitdazugeben.Der Schuhmacherz.E. muß

die Schuhezu enge gemachthaben,wenn Sie

gern ihrenkleinenFuß, oder eineneumodiſche
Schnallezeigenwollen.Sie müſſendie Arm-
bändereinerandern Dame bewundernswürdig,
auſſerordentlichfinden, damit man ihreſchône-
ren deſtoauſſerordentlicherdeſiobewunderns-
würdigerfinde.Sie müſſenvon ihremPute,
von ihrerEquipage,von ihrenMöbeln etwas

beſondereszu erzählenwiſſen;immer muß ihnen
damit ein merkwürdigerVorfallbegegnetſeyn.
Sie müſſenoftdieFrauenzimmerbeklagen, die
nichtineinerPenſionerzogenſind,damit Sie

GelegenheithabenJhreberühmteGouvernante

zu nennen,“
|

„Sie müſſendafürſorgen,daßJhüenbe
frändigeinVerzeichnisder neuſtenSchriftenge-

:

brachtwird. Es fann Jhneunichtſauerwer-

den,ſichdieTitelder Bücherund dieNamen

derVerfaſſereinzuprägen,wenn SiealleMor-

EE
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“

geit beim FriſireneineViertelſtundedaraufver-

wendenwollen. AlsdannmüſſenSiein derGez

ſellſchaftvon dem ZuſtandeunſererLitteratur
mit einem bedeutendenLächelnſprechen.Be-

merken Sie, daß niemand gegenwärtigliſt,der

eineSchrift,diefiegenannthaben,geleſenhat;

ſoſtehetes.Jhnenfreidavon zureden,wasJh-
nen beliebt.Ami ſicherſteniſtsaber,jedesBuch
im Ganzenrechtartigzu findenund nur hieund
da einegrößerePolitur,mehrGründlichkeit,nai-

vere Einfälleund dergleichenzu vermiſſen,Am

beſtenwürdenSieindeſſenfürden RuhurJhrer
Gelehrſamkeitſorgen,wenn Sie wöchentlichei-

nen, oderein paar TageeineVerſammlungder

ſchônenGeiſterbeiſichhätten,
“

„HütenSie Sich,von JhrenNeuigkeiten,
dieSie erzehlen, eineunbedeutendeQuellean-

zuführen.AllesmüſſenSie von irgendeiner

Herzogin, einerGräfin,einerExcellenzgehört

habensder und dervornehmeMann hatesJh
nen insOhrgeſagt;Sie wiſſenauchnochbe-
ſonderegeheimeUmſtände,dieSie nurnichtsf-

‘fentlichbekanntmachenroollen,weilSie Jhne#s
unter dem SiégelderVerſchwiegenheitſindan-

P5
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vertrauet worden. Sie mü��en alles wiſſen!
WennjemandeineNeuigkeiterzehlt,dieSienoch

nichtgehörthaben: ſolaſſenSie ihnruhigfort-
fahrenbisans Ende. Alsdann ſezenSie einen

oder den andern unbedeutendenUmfiandhinzu,
und ſagen,daßSie es{on vor einigenTagen

gehörthätten.Sie gewinnendadurchdenRuhm
derBeſcheidenheitund einer

Es Be-

Fanntſchaftzugleich.“
:

„Siemüſſien ſichin allenStückendasAnſe-
hen derWichtigkeitgeben.Wenn Sie gebeten

werden,irgendwoeinenAbend zuzubringen,ſo

müſſenSie es nihtimmer annehmen.Bald

ſindSie in einem vornehmenHauſe verſagt,
bald hatSie einAutor um JhreProtektionim
Schauſpielhauſeangeflehtzbald will Sie ein

Herr,deſſenWib, oder Figur,oder Anzugge-
radezu der Zeitam meiſtenbewundertwird,

ü
in

R

dieOperaführen.“
Jn der Comödiele Cercle,wird diepetite-

maitreſſe ganz furz,aberſehrtreffendſogeſchil-
dert: „Weis Araminte wohlje,was ſiedenkt,
was ſiewill,und was ſiewänſht?Sie iſ co-

quett,empfindſam,tai wunderlich—

i alles



‘alles hintereinanderzihrHerz iſtimmerleer,
ihreEinbildungskraftniemüſſig.Sie hatnah
und nachdieMuſik,diefleinenHunde,diegroſ-
ſenA�enund dieMathematikgeliebt.“

Und einen ſolchenCharakterkannman in

Frankreicherträglichfinden!— Doch nein!

gichtjedermannfindetihtdort erträglich.Der .

müßigeleichtſinnigeJüngling,der dieAusſchweiz

fungliebt,läßtes ſichblosangelegenſeyn,durch
cineSchmeicheleienbeidem andern Geſch!echte
ſolcheSittenzu erhalten,dieſeinenThorheiteit
¿u ftattenkommen. “Dex Schriféſtellerhates

aus derilangenErfahrunggelernt,daßerdie
GeißelderSatirevergeblichſchwingtzund lacht
im Stillen,oder läßtſichdurchdieHöflichkeit
verleiten,das zu entſchuldigen, was er nichtbil-

ligenund nichtändernkann.
“ Der ernſthaftere

Mann ſiehtdem abgeſchmacktenSchauſpielemit

Ylchſelzuckenzuzziehtſichin einenZirkelderBeſ:

ſerenzurück,und hütetſichſeinSchickſalmitei

“vem ſolchenAlaamigenGeſchöpfezu verz

binden, Ñ

KLaſerremachteineBemerkung,mit derich

ſchließenwill. „Diepetite- maitrelle,ſagtcr,
: :

: hat
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hat es ſichvorgeſeut,ſichdurchKleinigkeitenein

Gewichtzu verſchaffen,oder durchunbedeuten-
deDingeRuhm und Anſehenzuerwerben.Sie

borgtihrenGlanzmehrvon fremdenGegenſtän-
den, alsdas ſieihninſichſelbſtſuchtez ſiebe-
fümmertſichwenigerdarum,durchTugendund

Talente.Achtungzu verdienen,als durchdie
SchönheitihresAufſates,durchdieKoſtbarkeit

ihrerKleider,durchdie,Kunſt,mit Graziezu lä-
|

chelnund ſi<mit Würdezu tragen, Aufſehen
zu erregen, Sie iſtihrganzesVerdienſtder

Pusbhändlerinund dem Tanzmeiſterſchuldig.

Nochlächerlicherwird ſie,wenn ſiemit der Ei-

telfeitauchdie Galanterieverbindet,— YTei-

ſtentheilscndigtdie petite-maitreſledamit,

‘daßſiedieLeidenſchaften, dicſieſoFünſt--
lichzu erregen ſuchte,ſelbſtempfindet,in

Ausſchweifungenverfällt,und durchein

_verachteteslangweiligesAlcer beſrglswird,

Beitrag
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GeſichtderKriegs-

ww „folgen.
EinjungerfentigetOfficierbeieinem ungri-
ſchenRegimenteſe6tezunierſienmaleim Jahr

1756den Fuß aufden Boden eittesproteſiantle
ſchenFürſten.Du biſthieralsFeind,und du

thuſtGotteinenDienſt,wenndu del Kehern
{werfäliſt;das waren die beidenGedankei?,

die ſeineganzeSeele erfüllten,und alleſeine
Handlungenbelebten.Woer nebencinemFrucht-

garten, oder einem beſtenFeldevoräber{087

hieber mit eigenerHand dieZweigederBäumê

ab,tratdas Getcraide:nieder5 undverwüſteteſ0-

vielerkonnte.

FünfJahrenachherbutiéndieMühſeligkei-
tendes Feldzugeszum TheilſeinFeuergemil:
dert; erhattevieleProteſtanten,dieſeineAchz

tung verdienten,kennengelernt;hattemit einia

gen derſelbenFreundſchafterrichtet,und ſahé
nun den Krieg,ſowieden UnterſchiedderNeli:

gionaus einem gar verändertenGeſichtspunkté
an. Beſchäâmtdachteerzurück,wie muthwilig|

er



#38
er das UnglückunſchuldigerMenſchenvermehrt
hatte,und wünſchte,alleswieder gutmachenzukönnen.

Ja dieſerAbſichtüberſeßteer einigeäfopi-
ſche,gellertſcheund franzöſiſcheFabelnins un:

griſche,ſeßteeigeneReflexionenhinzu,zeigte
überalldieThorheitdes Religionshaſſes,und

erinuntertedieSoldatenzurMenſchlichkeit.Die-

ſefleineSchriftließer auf ſeineKoſtendrucken
und theiltefieunter die Gemeinen ſeinesRegi-

ments,und unter dieEinwohnerſeinesDorfs
aus— damit ſienicht,wie er, Srauſamkeiten
begehenmöchten,dieeinezu ſpâteNeue nicht
aufhebenkann.

“JimJahre1758kam einfeindlicherTrupp
Neuterin einDorf. Der Befehlshaberdeſſel-

ben, einNittmeiſter,hatteſichdie#Schenkezum
|

Quartiererwählt.Die Wirthinſolltsetwaszur:
"

eſſenſchaffen.Sie ſ{üßteihreArmuthvor,
underzehlte,daßſieerſtvor kurzemwäre.gez

plündertworden. Der Nittmeiſterdrohte,und
da dasDrohennichtshalf:ſoſchluger dieFrau

y: E
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ſograuſani,daßſiezu Bodenfiel.DieUnglück-
licheward von ihremheulendenManne und deri

zitterndenKindernin dieScheunegetragen.
Sie erholteſichein wenig.und verlangteeinen

“Prediger.Der Predigerkam. Der Rittmeiſter
ward ihngewahr,fragteihn,was er hierzu

ſchaffenhâtte,ſchimpfteihnund wies ihnzurück.i:
DieFrauſtarb.Bald nachdemſiedenGeiſtaufs
gegebenhatte,brachder TruppReuterwieder

auf,und bittreKlagenund Verwünſchungezt
*

folgtenſeinemFührernach. : :
:

; DreiJahrenachherſchriebebendieſerNitt-

meiſteraan denPredigerfolgendenBrief.
i

„ Sie erinnernſichvielleichtitotheineslit
menſchen,der im September58eineFrauin
FhremDorfeund Sieſelbſtinißhandelte.Die-

„ſerUnmenſchſchreibtdieſenKriefan Sie.Die
RacheGotteshatmichſchwerergriffen.Jh
habebeideVeineverlohren,und ſeheeinem
elendenjämmerlichenLebenentgegen."Jchwoll-

teruhigſeyn,wenn ichmirfeineandern Bos
heiten,als diein JhremDorfe,vorzuwerfen
hâtte.

-

Vielleicht-läßtmir Gott diesſchrekliche
Lebenſolange,daßichno. wiedergut machetr

i

kaun,
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kannt,was gut zu machen iſ, AchtzigDuka-
tei iſtalles,was ichißtentbehrenkann. Jch

ſchickeſieden Kindernder armen Frau, dieih
 todtgeſchlagenhâbe,alseinigenErſaßfürden
VerluſtihrerMutter. SagenSie ihnen,wenn

Sieihnendas Geld geben:ichbereutemeine
Bosheit,und ſe möchtenmir nihtmehrflu-

chen.
— LiebſterMann, Sie vergebenmir

dochauh?Die Sanftmuth,micrderSie mi
raſendenanhöôrten,dieBeſcheidenheit,womit
Sie mix antwokteten,und dieFreimüthigkeit,
mit der Siemir beym Weggehenſagten:der
Gottloſedrohetdem Gerechten, und beiſſetſeine

Zähnezuſammenüberihn;aber der Herrlachet
ſeiner;denn er ſiehet, dafſeinTag kommt,—

machten{on damals einengewaltigenEindruck
aufmich;und i6tſiehenSie mir beſtändigvor

Augen. Beten Sie fürmi, daßmirauch
Gottvergebe,und ſchreibenSie mir bald,ob
der Mann unddieunglücklichenKindermirver-
gebenhaben,“

EY
Auf
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Auf der-Für�ten�chulé zu Pforte wak es einz
‘thal ſehreingeriſſen;daßdiejungenLeutedes

Nachtsvon ihrenZimmerngingen,und Unfüg

anrichteten;Einer voriden Lehrerngäbſichdie

Mühe,dannund wann vom Schlafeaufzuſtehert
und déniuttuhigenNachtwändlernaufzulauern.
Er hattéinanchenertäpptund ihngehörigbe-

ſtrafenlaſſer,EitiesTagswär er etwas: ſpät

im Gâartengewéſei,und fani,;dà és ſchoûfin-

ſerwár; in den ábgélegeieitGäng „der Zuſei-
neni Schlafzimmerführte.Zu ſeinemGlärké

hattéé einenStöckinúder Had, initwêlchem
êrdichtvor ſeinèrStubenthür‘änfein Füchseie
ſentráf,welcheszuſainmenſchlugund den Stock
¿érquetſchté,Er ſelbſthattnuridávonweiter
feinenSchaden,alsden kleineuSchreck;den
ihnidas GeräuſchdesCiſensverurſachthatte.
DaindeſſendieAbſicht,itwelcherdás Eiſendâ-
hingelegtwär,fo ſichtbarkeineanderegeweſen

ſeynfonnté/alsdié,ihmdieBeinezuzetſchmet-
terni;und ihndadurchdietnäthtlicheAufſicht
unmöglichzumähen:ſdwurden dieſtretigſten
Unterſuchungenängeſtellt; dei Thätérziientde-
fen,Alleswär vergeblichuhd man.vergaßnach

Ñ, : tinc



giniger Zeit die Sache wieder, nachdemman ſehr

kräftigeMaßregelnergriffenhatte,das nächtlis

cheUmherſtreichender Schülerzu verhindern.

EinigeFahredarauferhielteben dieſerLehz
xer, von einem Menſchen,der damals aufdex

Schule geweſen, verſchiedeneranderer Aus-

ſchweifungenwegen relegirt, und Huſargewor=-

Den war, einenBrief,AhnaeiiósfolgendesJn=

halts.
„Lange habeichmichreibegefreut,daß

ichmeine abſcheulicheThatmit dem fürSie aufs
geſtelltenFuchseiſen, troßallergenauen Unter-

ſuchung,verhehlenkonnte. Jh Unbeſonnener

dachtenichtdaran,daßdieAllmachtdeſſen,dem

nichtsverborgeniſt,michallenthalben,und früh
genug zur Verantwortungziehenkönnte. Er

_
hates gethan,und hates eben ſoſichtbar,als

fürmichſchrecklichgethan.AnſtattdaßihJh-
nen dieBeine-zuzerſchmettern.dachte,wuſte
Gott Sie zu erhalten,und hatmir"das Schick-

ſalbereitet,welchesichJhnendamals zugedacht
- hatte.Yu der SchlachtbeiZorndorſſſindmir

beideBeine durchKartetſchenkugelnzerſchmetz

tertworden, Was ichansgeſtandenhabe,geht
über

+ i;
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überalle Beſchreibung;abermein böſesGewiſ-
ſenmartertemichmehr,als dieSchmerzender
Wunden. Nebén nir lageneinigeCammeraden

“in dem Lazarethe,die weitgefährlichereWun-

den hatten;aberſiewaren vielruhiger,denn ſie
konnten mit FreudigkeitzuGottbeten,Das-
fonnteichnicht,und werde es nichteherkönnen,
als bis ih meine RuchloſigkeitJhnen„befaunt
undabgebetenhabe.MachenSie ihrenipigen
Zöglingenmeine ſchrecklicheGeſchichtealseinen
neuenBeweis,bekannt,daßdieGerechtigkeitGot-

tes wol einezeitlangzu dem Freveldes Men-

ſchenſchweigt,daßſieaberendlichdeſtoeifriger
den Böſewichtheimſucht,wenn êr ſichnicht
durchihreLangnîuthzurBußèlenkènläßt.—

Sobald ichwiedermeine Beinegebrauchenkanÿ,
will ih zu Jhneneilen,und Sie aufmeinen

Knieen,aufder Stelle,um Vergebungbittet,

wo ichdieverivorfenſieThatmeinesLebensbes

ſchloß,
Y|



Die Langeweile,

*

SFyr, die ihr, über Langeweile

“ZuFlagèn, immerurſachfindt,

TheiltnurdièZéitinſovielTheiley

‘AlsTheileeurerPflichtenſinds

‘Uddaun— ‘geſtehtesnur,
E entftiehtſiezugeſchwind.

“AneinenSchmähſuchtigen.
—

Du flagft;bihábeftvieleFeindesJj
«

x.

8 weiſtdus was die Stadt; beideinenKlagen

ré ſpricht?*
,

Mart ſagt:„du hätteſtmancheFreunde,
nis«AHRdu nur deine:Zungenicht1“--
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Voltäâre.
És wollte doch der Reiche Mann

:

Selb aus dêm Ort der Quaal noch ſeinéBrüderlehreu;

Doch Voltär,der kaum mchr dieFederhaltenkann,

Sucht “weicheUnſchuldnochdurchSchriften¿u be-

thôren.

Jedoch, wie jenesWunſchnichtzu erfüllenwar,

Weil einegroßeKluftdieHôllund Erde treanet;z

So iſtbeyVoltärsSpottauchferner‘nichrGefahrz
Weil man indem, was nochſein-leßterAnfallwar;

DenSpötternur, und nichtdenſchónenGeiſterkennet.
Î

Raufseiſen.

Der
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Der Stolz.

IWennauch dieſesdeutſcheWort nichtaus dem

lateiniſchenſtultusund ſtalritiaentſtandenſeyn

ſolite:ſoiſtdochder Stolzunleugbarein Kind
' der Thorheit,und behältimmer das Gepräge

feinerAbkunft. Schondie Alten habendieBe-

merkung gemacht,daß es dem leereſtenKopfe
ant leichteſtenwird,ſichgeradezu halten,und

daß derWeiſenichtanders als demüthig.ſeyn

fann,wie die vollenAehrenimmer gebeugt�te-

he. Niewird es aberder Stolzezugeben,wenn

man ihm ſagt,er ſeieinThor;denn ſichklugzu

glaubeniſ eine weſentlicheEigenſchaftder

Dummheit.
Es evrhelletvon ſelb,daß hiernicht.von

jenemedlenStolzerede,derein‘LobſpruchLd
ſeynpflegt.Dicſenkann niguiäidhâben,als.
wer ſeineWürdefühlt,ſichſeiner’Beſtimmung

bewuſt,und überzeugtiſt,daßGrößederSeele,
Edélmuthund Tugend den wahrenAdel des

Menſchenausmachen,Ek iſdieAchtung,die

; dey
e
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der NRechtſchafnefürſi ſelbſthat,und die es

ihmunmöglichmacht, eineHandlungzubege-
hen,durchwelcheerſich,wo nichtin den Au-

gen der Welt,dochin ſeinereigenenMeinung
von ſich,herabſezenwürde. Es iſnichtmög-

lich,daßdieſeredleStolzvon Geiſtesſtärkeund
 Seelengrößegetrenntwerden kann;denn er iſt*-

nichtsanders,als das Bewuſtſeynderſelben.

_DieGeſchichteſchildertuns daherauchkeinen
Mana, der etwas auſſerordentlichesunternom=

men hätte,ohnedieſenZug in ſeinemVilde zu
bemerken.

Der Stolzdagegen, von welchemichhier

rede,iſtdasGeprägeeinesÉleinenGeiſtes,ein

Fehler,der dieMenſchheitentehrt,und dem,der

ſichdeſſelbenſchuldigmacht, allenAnſpruchauf
Liebeund Achtungentzieht.Er pflegtſichdurch

folgendechavrakteriſtiſcheZügekenntlichzu ma-

chén:dieguteMeinung,welcheer von ſichhat,

iſtzu groß,und gründetſichmeiſtentheilsauf

nichtigeund zufälligeVorzügezer fordertvot

andern einegrößereAchtung, als worauf er ei-
gentlichAnſpruchmachenkönnte,und dünktſich

beleidigt,wenner ſienichterhält,oder nichtzt
|

-

“<

LE 4

;

ere

Va
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erhalten glaubt; er ſetandereneben fichherab,
“flehtſiemit -geringſchäßigemAugeat,läßtfe
ſeinUebergewichtfühlen;if gegen ſeiñeeigeien
Fehlerblind,und verräthdieſeGeſinnungenalle

in ſeinemAeuſſern,läßtſichdurchſieinſeinen
Handlungenleiten,und fühltnit, doferthô-
richthandelt.

GehenwixweiterzurückuudES dieſe

VerirrungdesmenſchlichenVerſtandesund Her-

zens-bis zu ihrerQuelle:ſofindenwir,theils,

daßſiemitdem edlenStolzeeigerleiUrſprung

hat,theils,daßſiedurchausSchwäche.desVer-
ſtandesoderdochMangelderUeberlegungvor-

ausſeßzt.Dennwasdaserſterebetrift, foiſtes
einervonden Grundtriebenin dermenſchlichen
‘Natur,nah Vollkommenheitzu:ſtreben.
KeineVollkommenheitaber,

-

diewirbeſigen,
machtunsVergnügen,wennwiruns derſelben

nichtbewuſtſind.DiesiſtderGrund,warum

jederMenſchesſichangelegenſeynläßt,Vorzü-
ge zu erlangen,und warum er ſichgerndamit

heſchäftiget,ſichdieſelbengleichſamaufzuzählen,
Weil fernerunſereigenesBewuſiſeynvon un-

fernVorzügendadurchgewinnt,wenn wir das
f Urx-
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Urtheil anderer mit dem unſrigenúbereinſtim-
luenſchen:ſoiſtes uns angenehm,wenn auch

andereMenſchenuns dieſelbenanerkennen—

daherbeidem ganzen Menſchengeſchlechte.dosGefählfürEhreund Ruhm.

In ſoferawärederStolzSEE duneZE
nichtzu tadeln;aber nun unterſcheideter ſich
von dem edlenSeldſtgefühledurchdieSchwäche
desVerſtandesund denMangel der Ueberle-
gung, wovon er begleitetwird. Er hatzuvör-

- derſteinenverworrenenBegriffvon Vollkom-

menheitund-von Vorzügen,Daherfommtcó,
daß erſeinenWerthinDingenſucht,dieihm

keinenWerthgeden.
fk

fönnen,oder dienichtzu ſei-

nemSelbſtgehören.AeußeerlicheGlückêgü-
;rer,förperlicheSchönheitund.Zuffälligkeitma-

_chenihn aufgeblaſen,undderScheiniſtihmoft
angenehmer,alsdasweſentliche,welcheser nicht

ganzzubeurtheilenverſteht.Daherfommtes
ferner,daßer-ganzunbequemeWege,ſeineVor-

zugegeltendzumachen,wählt.Anſtattdaßer

durchgroßeedleHandlungen,durAnſirengung
ſeinerKräfte,durchGeiſtesſtärkedieAchtung

AnderesMenſchenzuerwerbenſuchenfolte;jagt
Q 5 | er
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er nach derſelbendurchäußerlichenPomp,dur<

Prahlereiund Ruhmredigkeit;oder bemühtſich,

feinGutes in ein vortheilhaftesLichtzu ſegen,
und dagegenandere nebenſichzu verdunkeln.

Hiernächſtunterſcheideter nichthinlänglich,it

wieferner von andernMenſchenEhregenießt,
oderniht.Wüſteer, daß wir nur von demje-

nigengeehrtwerden, der uns in ſeinemHerzetrt.

das Lob der Güte,Größe, Geiſfesſtärkeu. ſ,w.

beilegt;ſo würde ihm der Weihrauchdes

Schmeichlers,das tiefeBücken der Niedrigen,
das gedungeneLob feilerPanegyriſtenundalles

äußerlicheBlendwerk wenigerangenehm,es -

würde ihnvielmehrverhaßtund verächtlichfeyn.
Er würde folglichnichteingebildet,hochmüthig,
hoffärtigund aufgeblaſenzugleichſeyn.

Ueberdiesiſesein offenbarer'Beweisvott-
der Schwächedes Verſtandes, daß der Stolze

Es
es nihtgewahrwird, wie fehrer ſeinenZweck
verfehlt.Alle Welt weis es,daß ein Menſch

jederzeitverachtet,wo nichtgehaßtwird,fobald
er ſichüberandere erhebt,ſeinenHochmuthäuſ:
:

ferlichblickenläßt,mit EiferſuchrüberſeineÉleiz

nenVorrechtemacht,andere geringſchäßigbe-
:

=.

Bandelt
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_ handelt und auf ſicheinzu großesGewichtlegt.
„Manlegt ihn,wie derungenanntreVerfaſſerdes

neuen Verſuchsüber die Schauſpielkunüſagt,
mit Hautund Haarin die Wagſchale;alles

wohlgewogen, zeigtes ſich,‘daßſeineTalente
ſehralltäglichſind.

'

Der Kontraſt,derzwiſchen"
feinenForderungen,und ſeinemAbfallherrſcht,
fälltalsdennauf,und ſeinePerſonwird der Ge-

genſianddes allgemeinenGelächters.“Und doch

thutderStolzediesalles,‘umEhrezu erlangen!
Heißtdas nicht,nacheinem Zieleſtreben,und
es mitjedemSchritteweiter“entfernen;ſein
Glückin einem Traumbildeſuchen,welchesnir-

gends"vorhandeniſ; — in eineGrube hinab-

ſteigen,um eine'weiteAusſichtzuhaben?
Und ‘wievieleunnöthigeSorge, wie vielen

Verdrußmachtſichnichtder Stolzeſelbſt.Un-

unterbrocheniſeraufderHut, damitniemand
es an demgeringſtenZeichender ihm gebühren-
“denEhrefehlenlaſſe.“Den fröhlichſtenTag
wird ihmeine einzigeMiene eines Fremden, die

nichthinlänglicheEhrerbietungverrieth, zu ver-

bitternim Standeſeyn.Jn der heiterſtenGe-

E wirderſogleichmürriſchdaſißen,wenit

etwa
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etwa eine ihm„gemachteVerbeugung.nicht tief

genug , eineAnrede zu vertraulich , oder irgend

ein Umſtandmchtſo-war ,. wie er-es wünſchte,
“ oderfordernzu fônnenglaubte.

-

Man wird in

ſeinerGegenwartfeinendrittenloben,keinen
Vorzugvorihmzeigen,keinemniedrigenRecht
wiederfahrenlaſſendürfen,ohneihmtiefeWun-.
den insHerzzu ſchlagen,

Wean es nun aberwahriſt,daßderStolz
immerSchwächedesVerſandes

-

vorausſest,.
und‘dieſelbeinſeinemganzenBetragenäußert:
ſoiſtesdochwunderbar,.daßwir Menſchenſe-

hen„diebeyeinem-vorzüglichenGradedesVer-

“ſtandesdochſtolzſind.Esgiebtzum Beyſpiel

Mánner, diebeyjedemGeſchäfte,das ſieun:

ternehmen,Einſichtund Geſchicklichkeitzeigen,
dieüberjedenGegenſtand:Fründlichundunter-
haltendſprechen, denenesleichtwird,die ver:
worrenſenSachendurchzudenkenundin Ord-

nutg zu dringen;und diedochebendurchdaS
BewuſiſeynihresVerſtandeskräfteaufgeblähet,

“ immerin einem entſcheidenden‘Toneſvrechen,je-

, denWiderſpruchfürbeleidigendhalten,gegen
y

audereeine gewiſſeVerächtlichkeit¿eigenyund
wol
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vol garin ihrer Miene, in ihremAnſtändettid

“dergleichenſtolzenHochmuth:verräthen.
_ Fréilihwürde uns dieſeErſcheinutguner-

Élärbarbleiben;wenn di&Erfahrungniht lehi-

tè, daß es nicht’immer in jedemerléuchteten

‘KopfeÜberallhelliſt.DieſerManti,denih
eben geſchilderthabe, hat:vielleichtüberalles
nachgedacht, nur überſichſelbſtnicht;e? hät

‘vielleichtſovielewichtigeDiûgézu überlegen,
‘daßerdasallérwichtigſté,„Beobáchtungfitter
elbſt,und genaue ErwägungſeinerHändlun:-
‘gendärübervergißt.Öder wen er auchdaun

und wann anfdieVerrinthungfällſt,daßer ſi
durchſeinVêérhaltenHaß Und: Verachtungz-

ziehnwerde: ſohäter vielleichtnichtHerrſchaft
genug überſichſelbſt,dieStinime der:Eirelkeit
in ſichzuunterdrücken; eriſtzu wenigaüfmerk-
ſantaufſichſelbſt,und hältauchwohlandere
fürzuſ<hwathköpſig,als daßſieſeineReden
und ſeinBetragen,fürdas,iwas és iſt;

— für
Stolzhaltenſolirèn,

:

So viel iſtgewiß,jevernünftigerJemand
iſt,deſtoméhriſter vor dem groben,indieAu-

gen fallendenStolzeaiiimiſchtſichäber

doch
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doch einigeEitelkeit ſeinemaufgehelltenVerſtan-.

debei;ſowird er den Stolzſtudiren,und ihnauf
eine feineArt zu befriedigenſuchen.Auf diefe
Art entſtehendie Leute,die etwas darin ſegen,
allenäußerlichenVorzügenzu entſagen,mit ei-

ner großenSorgfalt,Beſcheidenheitund De-

muthzu zeigen,und ſoneben der Achtungande-

rer MenſchenauchihreLiebezu gewinnen.

JhreAbſichtiſt,dadurchihremStolzeein

Opfer zu bringen,daß ſieallenVerdachtdes
Stolzesvon ſichentfernen.Seltenbedenken

ſieaber,daßuntertauſendMenſchen,dieſehr
vielVerſtandhabe, nichteinerVerſtandgenug

hat,um fichununterbrochenin dieſerNollezu

erhalten.ch habenochnie einen ſolchenMann
“

völligezweiScunden den Beſcheidenenſpielen

geſehen.Jch.wareinmalſchonim Begriff,einen

UnbekanntenfüreinenMeiſterin‘dieſerKunſtzu
erflâren,als er den ſchülerhaftenStreichbeging,
den Stolzeinesdrittenzurügenund ſeineigenes

Betragenmit jenemin eineParallelezu ſegen.
Wer mehrerehiehergehörigeErfahrungen

fammlenwill,der wird es überallbeſtätigtfin-

den,daßes unglaublichſchweriſt,den Stolz
:

în
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zu verbergen. Noch ſchwereriſtes ohnſireitig,

“ſichganzdavon zubefreien.Cicero‘machtdie

Bemerkung,daßſelbſtdieWeiſen,die von der

Verachtungdes Ruhms vortreflichgeſchrieben

haben, dochihrenNamen voreben dieſeSchrif=-
ten ſezten,damit ihnender Ruhm, ſoſchôngez

ſchriebenzu haben,nichtentginge;und mancher

iſtdann, wenn er allenStolzbeſiegtzu habe

glaubt,von HerzenſtolzaufdieſenSieg.
Deſtorühmlicheriftes,beiwirklichenVor-

zügen,freivondieſemFehlerzu ſeyn!Der
Fürſt,der eineleutſeligeMienehat,trägteinen
doppeltenStern — einenaufder Bruſt,und eic

“

nen aufderStirn — und alleWelt ſiehtden

le6ternam liebſten,und bücktſichamtiefſtenund

willigſtenvor ihm. Der Weiſedrücktſeiner

Weisheiterſtdann den Stempelder Aechtheit

auf,wenn er nichtdurchſiegeblähtwird. Dem

Heldeû, der nichtſtolziſt,ſollteman zweiCh-

renſeulenerrichten— eine Éleinere,weil er Na-

tionenüberwand,und einegrößere,weiler fich
ſelbſtbeſiegte.

:

Obes ſchwereriſt,ſichvor dem Stolzezu

hüten,wenn man wirklicheVorzügehat, oder
:

wenn



wenn man feinehät, if noch einebedènkliche

Frage. Dém erſtenAnſcheinènachſolltemait

‘glauben,‘es-ſeiungleichleichter,‘ſeinNichtszu

Fühlen,als:ſeitlèn'Werthgehörigzu ſchägen;

weitiiman àbétdâgegenbedenkt,daßſchonw&

HigéDammßhêitiniStande iſt;aüfzublähen,und

PielVerſtanddazügehört,dieEinbildungint

Zäumezu haltén}'daßniemañd währeVerdien-

ſtehabenfan; vhúeinderThat:Verſtandzubes

figen;dáßdêntochalleMenſchenvon Natux

ach dem GéfühleeînesgewiſſenWerthes,folg-

TichauchnachEhreſtreben:ſomuß man befenz

tie;daßdérMazelan Vorzúgen-dienatürs

lichſteAufforderungzurStolzéiſi,unddaßihm
:

Jieûtſagenininterleichte?wird; jereellerdie

"Verdienſtefind;déreñſichjentändbewuſtiſt.
Die Evfahrüngredetebeitdafürſehraugeti-

fceinlih!AufſeineGeburt,anfTitélund Vev-

_itiôgeniſtniémándſtolz,als der;dëſengañzet,
‘éinzigenWerthſiéausmacher;#sein Herkvoi ,

Gänfewiß,der dà befiehltdralßènſtillzüſeyn,
went er ſeinenNänienſchreibewill;fo.ein
Ignorant,dêr ebéîieinkleinesttwichtigesAemt-

D befommena dem er hit vorſithenfatt,
öder
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oder der ſichdurchſeineblankenThalereinPa-
tent errungenhat;ſoein Erbe einesbeträchtli-

chenSchabes,den er nichtanzulegenweis.

“DurchGelehrſamkeitwird niemand mehraufge-

_ blôht,als der Schülerin irgendeinerWiſſen-

ſchaft,oder der,welcherſichmit einemſehrun-

fruchtbarenStudiumbeſchäftige.Auf ein

f{öônesKleidbildetſichniemand mehrein, als

der arme Tropf,der zum erſtenmalſeinemit ei:

ner ſchmalen— vielleichtunächten—Treſſebe-
ſeteWeſteanzieht.Auf ſeineSchönheitthut"
ſichniemand mehr zu gute, als das ungeſialte“
Mädchen, dem einmal ein Schmeichleretwas

von hübſchenAugen vorſagte.—“ Mit einem

Worte, wir ſehentäglich,daß gèradeder der

Stolzeſteiſt,der.diewenigſteUrſachhat,es zu

ſeyn.
|

:

'

i

Hierwirdſichnun auchdieFragebeantwor-
ten laſſen,ob.der StolzeHaß verdiene? —

Freilich.iſtnichtsgewöhnlicher, als daß er ge.

haſſetwird;abergewißmitUnrecht.Auchhaſſen
ihnnyr diejenigen,die ſelbſt’ſtolzſind:diees

beleidiget, wenn ſiemitgeringſhäßigemBlicke
angeſehenwerden; denen es nahegeht,went

R eii
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ein anderer auf eben die Vorzüge Anſpruchmacht,
- die ſieſich,als ein-Vorrecht,anmaßen. Die

bitternKlagender Niedrigernüber den Stolz
des Höhernwerden gewöhnlichineinem Tone

geführet,der das ſicherſteGeprägedes Hochs
muths verräth.Sie ſchließenſichauchin dem

Munde des getneinenHaufensfaſtimmer mit

der-Verſicherung,daßſiegar nichtaus Stolz

herrühren.
|

«, ‘DevVernünftigehingegenkann den Stolz

nichtanders,als mit Mitleid,höchſtensmit

Verachtunganſehen.Man haßtjadieDumm=

heit,wenn ſiein andern Geſtalten-auftritt,nicht,
“

warum ſolite-man ſiedenn in der Geſtaltdes:

Stolzeshaſſen.Sie iſtSchwäche,und verdient

daherebenſoſehrunſerMitleid,als einkörper-,

lichesGebrechen?Oftiſtes freilichmenſchen-
freuhidlich,durcheinenWink dentaufgeblaſenen
Thorenzuzeigen,daß er ſichlächerlichmacht,

„DieſeCur’gelingtzwar ſelten;aber ſieſchlägt

“dochnichtbeſtändigſo fehl,als wenn man den:

StolzdurchVerachtungzu heilenſucht.“Denn

man kann ihnnichtimmer demüthigen,ohne:

ihmUnrechtzu thun,und nochwenigerkann;

ti75 j “mant
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utan es, ohne:daß er glauben,ſollte,es-ſeiihm

Unrechtgeſchehen.Glaubter aberdies,ſobe-
kommt er nohmehrNahrung,undwirdauf

immer unheilbar.
:

;

- FaſtjedeThorheitbebart,ihrerbeſondern
:

Hi ti Set und jede-Art.desStolzes
muß ebendeôwegennachandernGyundſägenbez
handeltwerden;Jh werde ineinender nächz
ſienTheiledieſesLehrbuchseinige„bewährtex--
fundeneArzeneien-dagegenausführlichermits
theilen,und hier-nurzum Beſchluſſenochfolgenz
deBemerkunginachen, A

„Nichts.iſderſittlichenGütebinderlichen,als
derStolz.Eriſtes,derden Menſchenzu taua
feuderleiThorheitennichtnur,ſondernauch.ſelbſ
zuabſcheulichenLaſternverführt,DieGeſchich-
te iſtvollvon deuerſchrecklichſten.Frevelthaten,.
diegefränkter-Stolzunternahm,Aufruhrzu er-

regen,Kriegeanzuſpinnen,dieUnſchuldaufzu.
opfern,ſicham BlutedesBeleidigtenzu laben,

Meineide.zu ſchwören,falſcheZeugenaufzuſtel-

len,Bosheitenim Finſiernzu verüben,war

ihmvon jehereineKleinigkeit,So daßes wahr

ifi,was beim erſtenAublickeinWiderſpruchzu
i

NA. ſeyn
K
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ita
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—

ſeynſcheint,es iſtniemandfähiger,Niederträch-
tigkeitenzu begehen,als der,welcherdieEhre

zu ſeinemhöchſtenZielemacht,dern erwird ſel-

ten einen richtigenBegrifvon wahrer Ehre

haben.Wir ſehenauchimmer, daß eben der

Stolze,der den NiedrigeriſeinganzesGewicht
in jedemWorte fühlenläßt,ein kriechender

Schmeichleï“désHöherniſt;daß er im Staube
gebückteinengnädigenBlickzu erſchleichenſucht,

und dann von den höchſtenBergenherabverkün-

diget,wie vielWerthihmdieſerBlickgegeben

habe,ſichaberdennochnichtſchämt,wie Uion-

taigneſagt,ſi<hzubücken,und die in Lumpen

gehüllteHochachtungder ES Sortevon
Menſchen“aufzuheben.

IAD
j

AllerſittlichenBeſſerung“trittdèr Stolzint
den Weg. Er ſelbſtſiéhtalleſeineFehlermitei-

nem geblendetenAuge an / daß er nichtge-
wahr werden kann,wie ſehrſte’ihnverſtellen.
Ein andererdarfes nichtwagen , ihm dieſelben

vorzurücken;"anſtattdieſeErinnerungmit Danke

zu erkennen,würde er ſiefürBeleidigunganneh-
men. Und wenn er auchdurchmehrereVeran-

laſſungendahingebrachtwird,einzuſehen,daß
LS er

-_
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er Mängel hat; ſo dünkenſieihm dochbloße
Kleinigkeitenzuſeyn,dieer durchſovieleande-
re guteEigenſchaftenerfeße,daß ſiehöchſtens
zum SchatteninſeinemBildedienten.Wer ihn

dahervon ſeinenübrigenFehlernheilenwill,
muß ſeinenHauptfehler,den Stolz,bei der

Wurzelangreifen; er muß ihm richtigeBegriffe
‘von der wahrenEhrebeibringen;ihm das Hirn-

geſpinſteinerfalſchenEhreſoabgeſchmacktvor-

mahlen,daßer es ſelbſtlächerlichund verächt--

lichfindet;und muß ihnſodannin einerbeſtän-
digenAufmnerkſamkcitaufſichſelbzu erhalten
fuchen.

R 3 Der
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Der Wegzur Tugend,oder Handlei-
tung, wie die Vorſchriftender Sit-

tenlehreausgeubtwerden können,

_ Herausgegebenvon JohannAi-
_dreasSchmidt,. Nachmittagspre-

|

digerbeider KircheundRectorder
Schulezu Neudamm in der Neu-

mark.
|

FehzeigedieſekfeineSchrift,welchebereitszu
EndedesJahrs1779beiJohannJacobKanter

inKönigsbergaufdreizehnBogenin Oktav ge-

drucktwordeniſt,hieran, weil ſieuichtſehr

bekanntinDeutſchlandgewordenzu ſeynſcheint,

und dochin den HändevielergueMenſches.
zuſeynverdient.

Der Verfaſſer,derdie Sittenlehrezuſeiner
Lieblingswiſſezſchafterwählthatte,fandſehr
bald,daß es nichtgenugſei,um den Menſchen
zubeſſern;ihmblosden-UmfangſeinerPflichten

zufhildern,undceadieBewegungsgründezur
¿ 15

EE
:

i
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Ausübung derſelbenvorzulegen.— Federmantt
wird dieſeBemerkungtäglichbeſtätigtſeheint.
Man fragenur denWollüſtling,den Verſchwen-
der,den Müſſiggänger,ob ſieihreLaſterfür
recht,und ihnennüslichhalten.Sie werden,

wenn ſieernſthaftſeynwollen,gewißnichtja
antworten;ſiewerden vielmehreinehinlängliz
cheBekanntſchaftmit:den Vorſchriftender Tu-

gendlehrezeigen;werdenebendieſeLaſteran an-

dern tadeln,und ihnenvielleichtmit-einergewiſ:
fenBeredſamkeitdietraurigenFolgenderſelben
vorzumnahlenim Stande ſeyn.Und dochſindſie
weit davon entfernt,ihrLebenzu ändern!

Nochmehr,wir ſehentäglichMenſchenvor
unſernAugen,die an ſichſelbſtdieWahrheit:
„dieSündeiſtder LeuteVerderben,“zurGenüz

ge beſtätigtgefundenhaben,und diedemohner-
achtetThorheitenundAusſchweifungen/ dieiz
nen manthebittreThrâneder Reue gekoſtetha-
ben,dieſiein derStunde desernſthaftenNachz

denkensverfluchen— ih möchteſagen,wider.

Willen— beibehalten.Ein offenbarerBeweis,

daß es zurBeſſerungnichthinreichendiſt,ſeine

R 4  Plich-
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Pſlichtenzu kennen,und dieVerbindlichkeitder-

ſelbeneinzuſehen! i

Wasiſtsdenn nunaber,das nochhinzukom-
men muß? Nichtsanders,als Kenntnißund

Anwendung der Mittel,durchwelchewir zur

Tugend gelangen, Es iſkdamit, wie mit

demleiblichKranken. Wenndieſer nochſo ge-
nau weis,worindie Beſchwerdebeſteht,dieihn

aufdas Lagergeworfenhat; wenn er auf das
deutlichſteeingeht,wie nachtheiligihm ſeine
Schmerzenſind;wenner die lebhafteſteErkennt-

“nißvon der Vortreflichkeitder Geſandheithat,
er wird immer nochkrank bleiben,wenn man

{hm nichtdie Heilungsmittelanzeigt,durchwel-
“

theer geneſenkann, und wenn er ſieE ge-

braucht.

Dieſem zufolgehatHerr Schmidtdia
wenn er es füreinen ſehrnothwendigenTheil
der Sittenlehvehält,zu zeigen,wie der Menſch
es anzufangenhat,um ſichFertigkeitim Guten

eigenzu machen,übleNeigungenund Richtuns

gen des Gemüthszu unterdrücken,böſenGe-

toohnheitenzu entſagenu.  w. Er hatRecht,
wenn ex diesmit zu denen Keuntaiſſenzählt„die

“DH
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den meiſtenpraktiſchenEinfluß-haben,-und von

dem reichli<hſtenSegen begleitetwerden.

:

Freilichbleibtdies immer wieder nur Er-
Éenntnis,und der Schriftſtellerkann nichtswiz

ter,als ſagen:ſomußt du es machen,und dies

iſider Bortheil,den.dudavon haſt;er kann die

Arzeneienblos verordnen. Der Gebrauch

derſelben,wirklicheAusuübungdieſerVorſchrif-
ten hängtimmer nochvon dem Kranken,von

dem, der ſichbeſſernwill,ab. DurchkeinBuch
wird der Menſchgebeſſert.Aber ſchongenug,
wenn nur der Nedliche,der es mit ſichſel>

wahrhaftiggutmeint,doh einen Weg vorge-

zeichnetſicht,den ermit Sicherheitgehenkann,
um zuſeinemZiele-zugelangen.Schongenug,

 wenn.nur der, deſſeuangelegentlichesGeſchäft
2s iſt,anderezu führen,eine Regelhat,nach

welcherexſeineHandleitungeinrichtenkann.

Wem daher dieſesÉleineBuch wirklichWeg

zur Tugend werdenſoll,der leſenichtblos—

er gehehinund thue,was er gelernethat;er

bleibenichtdabeiſiehen, daß er vielleichtſagE:

achja!ſomüßtemans machen,um ein guter

Menſchzu werden,— ſonderner machees wirk-

eg N 5 lich
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lich ſo,und dann wird reicherSegenſeinLohn
ſeyn. :

„AbereineſolcheMenge von Vorſchriften,
die alleausgeubtwerden ſollen,damit ichtu-

gendhaftwerde?“ Ya,guterLeſer,einebeträcht-

licheAnzahlRegeln!— Du erſchrickſtdoch

nichtvor derMühe? SiehdieAnweiſungenzum

Clavierſpielenan, betrachte-dieGraminatifen,

lieseinen Unterrichtim Mahlen; ſindder NRe-

geladort wenger? Und dochgiebtes tauſend

Menſchen, die Muth genug haben,Mahlerzu
werden , Sprachenund das Clavierſpielen-zw

lernen. Sie laſſenes ſichnichtverdrießen, mit

ununterbrochenemFleißeeineRegelſolangezu
Üben , bis ſieihnengeläufiggeworden,bisſie

dieFertigkeiterlangen,darnachzu handeln,oh-
ne daranzu denken. Wahrliches wäre ſchänd-

lich,wenn du ſageitwollteſt,es wird mir zu

ſauertugendhaftzu werden,da du dichſchänien
würdeſt,esbei dem Erlernender Muſik,des
Mahlens oder einer Sprachezu ſagen!Oder

ſinddieſesetwa wichtigere,nüßlichere,nothwen-

digereDinge?Meinſtdu, daß etwas wichtiger,

nüglicher,nothwendigerſeynkann,alstugend-
haft,
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‘Haft, das heißt, das zu werden, was du ſeyn

_"’ſoliſt,nachder AbſichtdeinesSchöpfers, und
‘wovon injedemZeitpunktedeinesDaſeynsdeine

Wohlfahrtabhängt? :

Doch,ichwollte jaeigentlicheinegenauere

‘Nachrichtvon dem JuhaltedieſerSchriftge-
ben.

:

Der Verfaſſergehtvon derWahrheitaus:

es iſtohneTugendkeineGlückſeligkeitmöglich.
Er unterſcheidetdabeyſehrri<tigfolgendezwei

She! ichwerde durchdie Cugend glückſelig,
und ichfann ohneTugendnichtglückſeligwer-
den. Nachdemer nun dieTugend in Anſehung

ihrerNothwendigkeitzu einem glückſeligenLeben

“gezeigthat,entwickelter die Mittel,welchezu

derſelbenführen,und dieArt,wie dieſeanzuwe-

‘denſind.Wie gelangtman zu einerdeutlichen
und úberzeugendenErkenntnißvom Guten und

Bôſen?Wiemuß man dieBibelund gute mo-

raliſcheSSchriftenleſen?Wie muß man1nündli-

‘cemoraliſcheVorträgehören?Wie gelangt

man zu einerunüberwindlichenErkenntniß

_ %vomGuten und Böſen?Wie kann man zu einem

ernſtlichenVorſarzim Gutengelangen?- Wie

fanny
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“

fann man die Begierde nah Glück�eligkeit ut

ſicherwecken? Wie muß eineUebungbeſchaffen

ſeyn,wenn ſieeineFertigkeitzuwege bringen
ſoll?— das ſinddie Fragen,diehierbeantwor-
tetſind.HieraufhandeltderVerfaſſervon den

Hinderniſſender Tugend, diegehobenwerden

müſſen,wenn unſereBemühung in dem Guten
von Stattengehenſoll.Er theiltdieſelbenin

innere und äußerezund zeigtnichtnur, wie die
Seele vervollkommnetwerden muß , ſondern

auch,wie man ſichgegenVerſuchungund Ver-

führungwappnen müſſe;worauf es-beiderEr-

ziehungvornehmlihankommt; was zu thun

ſei,damitüberhäufteGeſchäftenichteinHin-
dernißder Tugendwerden; wie man die ſinnli-

hen Vergnügungenzu gebrauchenhabe,und

wie man es verhütenkönne,daß der Umgang

nichteinen ſ{ädlichenEinflußauf unſereSitt-
lichkeithabe. Zum Beſchluſſeſtellter eineBe-

rrachtungüber dieFragean: binichdurchmich

ſelb ſtarkgenug, denWeg der Tugend zu

“gehen?

MöchtedochjederſeinerundmeinerLeſeram

Ende mit ihmaus dem innigſtenGefühleſeiner
Seele

Ir“
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Seele ſagen.„NichtumſonſtiſtmeinBemühen

geweſen,den Weg der Tugendkennen zu ler-

nen. Es bleibtdabei: ih muß ihn betreten.

Und nun, geſtärktdurchden ermunternden Ge-

danken: Gott giebtmir RS willichihn
wandeln.”

Œinige werdenes dothtaieszames iſt

{on genugLohn, dieſenberuhigendenGedan-

fennur dann und wann zudenken! Für dem:

aber,der dieſesBuch nichtmit dem Vorſatein?

die Hand nimmt, heilſamenUnterrichtdaraus

zuerlernen,und dann hinzugehenund zu thun,

fürdeniſtes nichtgeſchrieben.Denn weder

Prunkder Beredſamkeit,no< blendendeFarben

hatder Verfaſſergewählt,‘um den, der nur lie

ſet,damiter geleſenhabe,anzuziehen.Er ſpricht
entweder in dein Tone des“ überlegendenFors

ſchers,oder in der ungekünſteltenSprachedes

fühlendenHerzens,dieer dem liebenswürdigen
Verfaſſerder Unterweiſungzur Glückſeligkeit,

nachder LehreJeſu,abgelerntzu habenſcheint.
Auchiſ er weitentfernt,fichdas Anſehenzu ge-

ben,als hâtteer dieWelt mit neuen Wahrhei-

tenbeſchenkt; er geſtehtvielmehr,daß er nicht

nur
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tur aus der philoſophiſchenSittenlehredes wúür=-

digenGeheimenrathsDaries,fonderaſelbſiaus
den SchriftendesSeneca,Cicero,Plutarchu.a,

geſchöpfethabe.Die Anordnungder Materia=
lien,das leichtelihtvolleGewand, dieVereini;

gung zu einem edlenGanzen,und dieAbſicht,
etwasGemeinnützigeszuliefern;z—-dasiſtſein!

Vielleichtdünktes manchemLeſer,daßer hie,
und da zu furzgeweſenſey.Mir ſcheintesſelbſt

ſo;aberer muſteentwederfofurz,oderſoaus-
führlichſchreiben,daß diemeiſtenden Muth:
ſchonbeim Leſenverlohrenhätten.Achwünſchte
indeſſen;daß ſein'ißigesmühſames‘Amtihm,
Muße genugübrigließe,nichtnurden zweiz.
ten!TheildieſerkleinenSchrift,den erinder Anz;
merkungS..256verſpricht,auszuarbeiten;.ſons;
dert aucheineunddieanderehierbloßberührte.
Materieweiter:auszufähren!i 1363 E2A

J
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Empfindungen eines Jünglings,
an einem Wintermorgen.

IGeit umher iſtdieNatur igtevrſiarrt,ihre

Kräfteliegenwie im Schlummer,ihr Gewand

‘hatder Nordwindabgeſtreift,ihrenNeizhat
Schneeund Nebeleingehülr.

-

Hierſäuſelteſonſk
ein lieblicherWeſt durchdie Wipfelder hohen

- Ulmen hin,und im niederndichtenGebüſche

ſangdie NachtigallihrzauberiſchesLied;ist

brauſetder Sturmdurchdie naten Aeſteund

ſchütteltden Reifab; keinGeſang-durchtönet
den Hain. Wo frölicheHerdenim Graſeſonſt

_

hüpften,gehtißtder Wandrer zitterndvor Käl-

te,und ſiehtmit freudigemBlikevon ferndie
_ ländlicheHütte,derengeradeaufſieigenderRauch

ihm belebendesFeuerverkündigt.FünfTage

Hun {on ſahenwir nichtdie majeſtätiſcheRe-
gentindes Tags;durchdickeNebelgewölkewirft
ſieden matten Scheinherab,und erhelletnur

tleinéKreiſe-demAuge. Dortmurmeltevor
| *

weni
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ivenigenMonden noch der fleineSchmerlenbach

durchblumigteUfer; nun det ihn glänzendes
Eis und hemmtſeinerieſelndenWellen. Schön

zwar iſau< dieſerAnblickdemAuge,und Käl-
te und Nordivindifheilſam;aber dochſindſie
— Todder Natur. -
=" Und’ wie {nellentflohder<önereTheildiez.
ſesJahrs! Kaum hattenwir uns an den Blüz

thengelabt;ſoſtürmteſchonder unfreundliche
Offwinddurch die geldenBlätterdes Hains.

Kaum fingenwir an, aufländtih&-Feſtenuns

desSommers zu-freun:ſoſcheuchteſchonRegen
üitdSturmden zärtlichenStädtervon den Fluz
ren hinweg.Niénrand wähnre,daßder freund

lichenTageſowenigeſeynwürden.
*

Nun ſind

fiedahin!Des WinzersfrölichesLiediſt,wie:
der Geſangdes’jauchzendenSchnitters,verz

ſummt: Oedeſtehtder-Weinberg,uud das Feld:

In dem nacktenHainezirpteinſamund traurig:

das kleinegeflügelteVolk. Hiehinund dorthin
“

wollten wir immer no< wandeln; bisein Tag

nachdem andern entfloh,und dieKälteuns hin

zum Kamineverwies. i

:

i Roni
4

__ “Wie
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=, Wie mächtigergreift mich; der Gedanke des

_ſchnellverſchwindendenLebens!-—-Nochgleichen

meineTagedemFrühling._Nochberauſchtmich

das frôlicheLied,und tändelndesSpielund

muntererNeihentanz.Nochlabeichan ‘den

Blüthenmich, und ahndenichtden nahen
Sturm. Wie ſanfterſäuſelnderWeſiwinddünkt

mirdas Flüſternder Freude, und Scherzund

Rundgeſang-Wie desFrühlingsbelebender
_ BlickringsumdieBlumen verſchönert, ſoſchaf:

Feichmivſelbum michherdieWelt zum Won-

uegefilde; meinAugeſieht-allesim.

Moſte
wande.

_

Dankdir,Schöpferdes-Sicis,Geber

desLebens,Dank dirfürdieſeglücklichenStun-

den!‘derdu den NachtigallenLieder,den Vâu-

men Blüthe,„.denVeilchen-Wohlgeruch“gabſt;

dugabſtmir.diesfröhlicheHerzau
--

Laßmeine

ſchuldloſeFreude.deinenDank-ſeyn ]
„ Dort gingich.anden erſtenfreundlichenTa-

gendes jebt:erſtorbenenJahrsüberdas ‘na>tè

Feld,Ueber,mix ſaug-inderhohenLuftdieLer-
cheihrLied.Müſſig,meinen Gefühlennachhäne

gend/:gingicheinher.Nébenmirſtreuteder
S

|

fleisE21
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fleißigeLadriainſeineSaätenindénSooß
Der fruchtbringendenErde. F< wunderteſeiner
Gefühlloſigkeitmih. Räthſelhaftſchienesmir,

daß er nichtnächder Sängerinnaufſah,und

niht, wie i<, dür ihrewirbelndeTöneent-

zücfetwurde. O ihThor!hätteerdamals
Hlos aufden Geſanggehor<ht,und nihtmir

Emſigkeitden Ackergebaut,ſowürde ihnißtdie
lagen Tagedes Winters hindurchder Mangel
drücken.

|

Eben dortgingichindenſhwülenTagendes
Sommers. GewitterſchwangreWolkenzogen
ſichúbermir zuſammen, und mein langſamer
Schrittkoſtete,wegender Hitze,mir Schweiß.
“Nunfand ichihnwieder,den emſigenLandmann,
er freutederErndteſich,und ſammletedieFrüchte

ſeinerArbeitmit Jauchzen.Hätteer ißtwieder

den ſtechondenStrahlder Sonne geſcheut;

hättenichtSeegenſeineScheurengefüllt.
O ſoill ichdenn auchzu denGeſchäftendes

Lebensmit SorgfaltdieKräftegebrauchen,die
mil detAllgütigégäb. Zwar nichtumſonſtſoll
mir dieMokgenſonñéedes Lebenslächeln;nicht
aniſonſtderTriëbzurFreudeinmir glühn,Got-

:

es



tes herrlicherWelt um michher will ih gern.in
aller ihrer Pracht bewundern,und ſchuldlosdas

Gutegenießen,dasſeineHandmirreicht;aberims.
mer willich:auchhinſehnaufdenbelohnendets
Erndtetag.
Wenn dannderWollüſteverführeriſcherReis

mirentgegenlacht,unddasHeer:derThorenmir

winkt;ſowirdder Gedanke,„woagrumichhier
bin“mirſeyn,wieeinFreund,dermichbeiderHand

hâlt,undmichſicherleitet.Wenn derLeidenſchaft

Taumelſichinmeinem Buſenregt;ſowird er mit
-

warnenderStimmemir zurufen:„denkedaran,wie

ſchnellder Frühlingdes Jahresverſchwand,ſo
ſchnellverſchwindetauchder FrühlingdeinesLe-

bens!“WarnichtdieſesJahrdirwieeinTraum«
bildentflohn?Sowerden mehrerefliehn.Jedesflie--

hendeJahriſteinwichtigerSchrittdemWinterdes

Lebensentgegen,und wiewenigeſolcherSchritte
hâltdieſekurzeBahn,und wieungewißiſtes,ob

nichtmeinLaufſchonin derMittegehemmtwird!
Dortin derländlichenHütte,dieit mitThrä-

nen mein Augeerblickt,doxthabeichſooftmich

inniggefreut.Mein treuſter,redlichſterFreund
hattedort dieJahreſeinerKindheitverlebt.Oft
wandelteichmitihmunterdenblühendenLinden,

|

S 2 9
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ſentDftſaßenwit!‘vertraulich
i

inderRebenlaube,
°

udträumtenAusſichteniindieZukünft.Dieganze
WeitlagvorunfetmoffenenBliéké!‘da,undkeiner!

von uns ahndetedienaheTrennung.Run iſter“
_ nihtmehr!DieherrlichenEñtwürfealle,dieuns

oftititkindiſcheFréudefüllten,"ſindnundahin.*

Thêutetr, rédfichérFreund,diekkeiñeRoſenhecke,
diedörtden Spájzieëgangümgiéebt,hatteſtduals *

KnäbegepflanztDü wirſtnun nichtdiéduften
denBlumenpſlú>en,wenn derFrühlingwieder-

kehrt.AberwennichihrenBalſanigeruchathme,*

wénnihihrerSchönheitmichfreue,willichdei-
ner gedenken,unddichſegnen,daßdu ſiepflanz-

'

teſt!Hingehnwillichzu deinem Grabe,unddie |

ſchönſtenauf deinen Aſchenhügelſtreun.Und *

lerenwilli<“vondir!
dé

|

© Von heutean willi< au< mi< beſtreben,
*

Thatenzu thu,dielangenochglückliche,ſegnen-
|

deFolgenhaben!Wennichdannſelbſtnichtmehr'

bin; ſowerden dieEdlenmein Andenkenſegnen.

Wenn ich nicht.dieFrüchtemeinësFleißesnoch
!

erndte,Heilmir,wenn der,dem dieErndtean- |

_ heimfälltſichfreut,daßichgeweſenbin.Undde-

EoglücklicherfürE wennichſelbſtnoch,als‘

M Greis,
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Greis,imSchättendés Baumes ſiße,denich,als

_ Jüngling,pflanzt."Gute,ſeegüendeGottheit,ſieh!
«ufmichSchwatchenherab,giebmir Kräfte,Gutés'

zuthun,ſchenkemit Weisheit,diebeſtenWegezu*

wählèn,und flôßemir Muthein,den Hinderniſſen:
zutrôgeit,“dieſichdufmeinerBahn,diedu mir-

:

votzeichneteſt,finden.
:

:

» “Ruhighörenwirißtden Sturm, und ſehen

Schneegeſtöberund Reif;denn derGedanke er-?

gößtuns: baldwird derkommendeLenzdieBâu-'
mé wiedekmit Blüthen,und dieHügelmitKräu-

ternſchmücken.Doch/ach!derLenzdesLebenslehrt"

nicht,wie der desJahreszurü>.Ju das Meerder

Ewigeitſtürzenunaufhaltſamdie ſchwindenden"
Tage.NichteinéSekundedesLebenskehrtwieder,
wenn ſieeinmaldahiniſt.FeierlicherGedankedes'

unwiéderbringlichenVerluſtes,wenn ich dieZeit!
meiner Jugendverliehre,degleitemichimmer auf
ráciüerſchlüpfrigenBahn! Ach!verbeſſernkann

ihesnicht,was icheinmalverſah.Pflanzeichißt
mir Dornenaufmeinem Wes,ſowird immerihr"
Stachelmichtreffen,und künftigeReueiftzuſpät.
Gute,ſeegnendeGottheit,ſendeeinenwarnenden

Engel,der mirzurufenmöge,wenn i< inGefahr

bin,dieUnſchuldmeinesHerzenszukränken.
EA : CAES Per
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Aber iſmein Flehennichtungerecht?Hat;
nichtdergütigehimmliſcheVater fürmeine Tus:
gendſowohlgeſorgt,alsfürmein Leben?Hak.
er mir nichtden Richtermeines Thuns in meiz-

nen Buſen gepflanzt,der mit der Wage in der:

Hand meineSchrittebegleitet?Hat er mir nicht

einwarnendes Beiſpielan jedemFrevleraufge.

ſtellt,den ichanſehen,und von ihmlernenſoll,

welcheKlippenichvermeidenmuß auf meine

gefährlichenFahrt?Hat er mir nichtden Schaß

ſeinerWeisheitgeöfnet,und michſelbergelehrt,
wieichlaufenſollzumeinem-hexrlichenZiele?

So wandle dennmeinFußdieſeſichreBahn,
Horche,meinOhr,aufdieStimme des Greiſes,

der vormir dieſenWeg ging;lernegern von den

erfahrnerenFreunde.Wappnedich,mein Herz,

gegen die Stimme der Verführungund gegen

der LeidenſchaftenTumult.— —

Ewigmüſſenmir dieGeſezederTugendund

Unſchuldheiligſeyn; denn der„derzum Himmel

ſprach:werde, und zurErde:geheaus dem

Nichtshervor,der hatſiegegeben, undwacht

überihreunverlebßlicheWürde. Feierlichſeimir

jederkommendeMorgen, er iſtderAnfangei
nesTages,von dem ichRechenſchaftgebenmuß!

j

:

Das
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DasſeimeinStolz,daßmicheinſ,ichſter-

be ſpâtoderfrühe,dieEdlenbeweinen.Und das

ſeimeine Hofnung,daßder Tag derErndte,jen-

ſeitdesGrabes aufmichwartet,wenn ichdieſſeit

deſſelbendieSaatzeitbenußte.

Li e d,
MightigfinddieErdengüter,

Das befkenuet*

Jedermannz

UnddochhângendieGemüther
Selbſtder Weiſenfeſtdaran.

Guter Alterin der Tone, (*)

Wahrlichheutzutageſpricht:

König,gehmir aus der Sonne,

Selbſtder größteWeiſenicht.
|

:

Und

(*)Der RefrainbeziehtſichaufdiebekannteGe-

ſchichtedes Diogenesmit dem KönigAlexander.
Solltedieſelbeeinemoderdem andernmeinerLeſer

nichtgleicherinnerlichſeyn:ſokannſieunterandern
in denDialogendes Diogenesvon SinopeS.

230 8, f.nachgeleſenwerden.
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Und dochiſtsſoſehrgegründet,<<,

Daß,wieBlättervor dem Wi,
Wie der Rauch,

|

der-ißtAE
53

=" AlleErdengäterſind. 224447 ¿1% i

AlterWeiſeinderBrides
Das warDir.vorläugſèbefaunt,_i

Drum war‘dirderStralderSonne

Mehr alsGold und Fürſtenſiaud,/
!e-reifiy

Simmerin ſi ſelberfinden
Muß ſeiawahresGlü> der„Manns
JenenRauchuúdſeinVerſchwinden
Siehter dann mit Lächelngn. e:

Du warſt;Weiſer?itderToune.
Selb|dirguug zu deinen"Glúd R

Darum: ſprachſt:but aus dèrSouné,
König, gehemir zurü>. HUD

Würde ‘uur derWerth des Lebens

Nichtſooftvon unusverkanntz

O wirſuchtennichtvergebens-

UnſerGlückinFlittertaudz2.

Cut Und der Weiſein der Tonne,

DeſſenHerz, von Wünſchenleer,
Mehr nichtbat,alsfreie Sonne,

eO Unt

“BünttüñsdaufeiWundermeht,7°

Qe

Feree z “tir Li
4 1e CLE, t LA

t

pe e Fr

e
fs Si a

R

=D a7?
” A G% SD ElS4 wW « 2 a LKRE
FEBerline gedruift"beiZEdemJüngern.
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iche zu geſchwinde,

Nich-tigſinddieEr-den-gü- ther,das be- ken- net jesder-mann; und-do<hän- gen

Ee
:

pP

dieGe-mü - ther,ſelbſtderWei-ſen,feſtdar-an. Gu #terAl ; ter in derTonené,

SF

wahr-lichheutzu Ta - geſpricht:Kd - nig,gehmir aus dexSon- ne,

:fenicht.












